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Dr. C. N orrenberg,
Bibliothekar an der Kgl. Universitäts-Bibliothek in Kiel.

D ie S ta d t C h ic a g o  übergab vor einigen W ochen dem 
Publikum  ein öffentliches G ebäude, das, wie die W estlich e  P o st 
b erich tet, an P ra ch t und Schön heit es m it jedem  ändern M onu
m entalbau der S tad t auf nim m t, einen P a last ganz aus weissem 
M arm or, im Innern  m it Erzeugnissen von K u n st und K u n st
gew erbe verschw enderisch ausgeschm ückt. E s  is t  keine U n iversität, 
kein M useum, kein P arlam ent, kein R ath au s: es ist die s t ä d t i s c h e  
ö f f e n t l i c h e  B i b l i o t h e k ,  die B ü r g e r - B i b l i o t h e k  von Chicago.

V o r etw a sechsundzwanzig Ja h re n  sam m elte man in D eu tsch 
land G eld  und B ü ch er fü r den E rsatz  der eingeäscherten S trass
burger B ib lio th ek , fü r die w i s s e n s c h a f t l i c h e  B i b l i o t h e k  der 
erneuerten U n iv ersität. A ls um dieselbe Z eit Chicago begann, 
sich  aus der A sch e des furchtbaren  B rand es zu erheben, war eine 
der ersten Schöpfungen dort die B ü rger-B ib lio th ek , die B ü c h e r 
h a l l e  f ü r  d ie  B i l d u n g  A l le r .  K le in  b ^ a n n  die A n sta lt, m it 
Schenkungen aus der ganzen W elt, und heute haben ihr die B ürger 
der S tad t auf V olksb esch lu ss, m it s ie b e n  M i l l i o n e n  M a r k  
selbst auferlegter Steuern dieses Haus gebaut.

W eniges is t  fü r A m erika so bezeichnend, wie eine A u f
wendung dieser A r t ; sie bew eist, wie hoch man neben der Sch u l-
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bildung die fre ie , selbsterw orbene B ildung sch ätzt, sie is t ein 
M assstab  dafür, wie sehr die Bevölkerung sich  dieser A n sta lt fiir  
gew ährte B ildung und Förderung verp flich tet fühlt.

Zwei und eine halbe M illion betrug die Benutzungsziffer 
des letzten  Ja h r e s ; das sind 1,1 M illion ins H aus verliehene, eine 
halbe M illion  in den Lesesälen  gelesene B ü ch er und 9 0 0 0 0 0  B e 
nutzungen von Z eitschriften , deren an 7 0 0  ausliegen; dazu kom men 
noch ungezählte Benutzungen der fre i aufliegenden Zeitungen. 
A u sser der Centrale, die nun ihr neues H aus bezogen hat, dienen 
diesem  V erk e h r sechs Zw eiglesehallen und 27 A usgabestellen in 
allen B ezirken  der w eitläufigen Stadt. D as Jah resb u d get beträgt 
über 6 0 0  0 0 0  M ark.

W ill ich  dieses B ild  als F o lie  dienen lassen fü r eine deutsche 
Stad t, etwa B erlin , so tr it t  m ir sofort ein E inw u rf entgegen: die 
allgem eine Schulbildung in A m erika, in Chicago ist so viel niedriger 
als in  D eu tsch land , besonders in B erlin , dass sie eine Ergänzung 
durch L ek tü re  verlan g t; so nötig wie die C hicagoer haben w ir  
die B ü rger-B ib lio th ek  nicht.

D iese  A nschauung wird w iderlegt durch die am erikanische 
S ta tis tik . D e r S ta a t drüben, in  dem die Schulbildung am höchsten 
und verbreitetsten is t , M assach u setts, zählt auf den K o p f der 
B evölkerung weitaus die m eisten gelesenen B ücher. A lso  um
g e k eh rt: je  höher die Schulbildung, desto grösser das B ild ungs
bedürfnis, desto notw endiger öffen tliche B ib lio th eken .

D e r zweite Einw and la u te t: B erlin  is t versorg t: die G ebil
deten durch die K ö n ig lich e  B ib lio th ek , das V o lk  durch die 27 
städtischen V olksb ib lio theken  und die beiden L esehallen .

D ieser Einw and verkennt in seiner ersten H älfte  die K ö n ig 
liche B ib lio th ek  und ihren Z w eck durchaus. D iese  A n sta lt ist 
nach Bestim m ung, B ü cherbestand  und E inrichtungen eine w i s s e n 
s c h a f t l i c h e  B i b l i o t h e k ,  d. h. sie is t bestim m t zu dienen und 
dient der g e l e h r t e n  F o r s c h u n g  der G egenw art und Z ukunft 
und denjenigen w i s s e n s c h a f t l i c h e n  S t u d i e n ,  die auf die 
akadem ischen B eru fe  «nd die zugehörigen E xam ina vorbereiten. 
D ass sie auch zu diesen Z w ecken ganz überw iegend benutzt wird, 
davon kann man sich le ich t überzeugen, wenn man in B iich er- 
ausgabe und L esesälen  sich  das Publikum  ansieht, und die L ese 
statistik  wird das gew iss bestätigen. D ass eine grosse B ib lio th ek  
aus den genannten Zw ecken allein ihre D aseinsberechtigung schöpfen
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darf, zeigt selbst Chicago, gewiss keine G elehrtenstadt, wo ausser 
der U n iv ersitätsbib lio thek  zwei grosse w issenschaftliche B ib lio 
theken , die N ew berry und die Jo h n  Crerar L ib rary , das ganze 
G eb iet der W issenschaften  nach verabredetem  A rbeitsplan unter 
sich verteilen und zusammen über ein J a h r e s b u d g e t  verfügen 
von 6 8 0 0 0 0  M ark , also 2 0 0 0 0 0  M ark m ehr als die K önigliche 
B ib lio th ek .

W issen sch aftlich e  T h ä tig k e it, der diese B ib lio th ek  dienen 
soll, wird selbst in einer S ta d t wie B erlin  nur von einem kleinen 
B ru ch teil der B evölkerung ausgeübt; sehr zahlreich sind die, w elche 
irgend welche B ild u ng, elem entare oder höhere, besitzen oder er
werben w ollen ; sie wollen die grossen E rgebnisse  der W issen 
sch aft sich aneignen, sic wollen sich fortbilden in ihrem L eb en s
beruf, sie wollen sich  an den M eisterw erken der Schönen L ittera tu r 
erheben oder deren neueste Ström ungen kennen lernen, sie wollen 
m ehr als ihre Zeitung bringt erfahren vom L eb en  und T reib en  
der ganzen W e lt, von K u n st und P o litik , von H andel und G e
werbe. A uch diesen W ünschen kom m t eine ungeheure L ittera tu r 
entgegen, B ü ch er und Z eitsch riften , und auch diesen W ünschen 
h at das Gem einw esen die P flich t zu entsprechen, indem es von 
d ieser L ittera tu r das B e s te  jederm ann b ie te t in öffentlichen 
B ib lio th eken .

V ie les davon gelangt in die K önig liche B ib lio th ek ; derer, 
die B ild ung suchen —  oder etw a Notizen für Z eitungsartikel —  
g iebt es in  B erlin  viel m ehr als derer, die w issenschaftlich  arbeiten 
w ollen : und so wenden sich  auch jen e  an die K ö nig liche B ib lio 
thek und drohen diese zu schädigen.

D ass der S taa t verp flich tet se i, das zu dulden, kann nicht 
behauptet werden. Sobald  er die w issenschaftlichen B en utzer 
durch die anderen beein trächtig t sieht, hat er nach m einer M einung 
das R e ch t und die P flic h t , solche auszuschliessen, die wissen
schaftliche Z w ecke nicht nachw eisen können. D a s  B r i t i s c h e  
M u s e u m  t h u t  d a s  a u c h .

D ie  K ö n ig lich e B ib lio th ek  kann, selbst wenn sie w ollte, nur 
einen kleinen T e il derjenigen befried igen , die nur allgemeine 
B ildung suchen oder gelegentliche In form ation  oder praktische 
Förderu ng, und nur einen T e il ihrer litterarischen  B ed ü rfn isse ; 
wrenn sie nun einm al diese B esu ch er abw eist: wohin sollen sie 
sich  w enden? D as G em einw esen, S ta a t oder S ta d t, sagten wir,
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hat die P flic h t, neben der G eleh rten -B ib lio th ek  eine B ü r g e r - ,  
e in e  L a i e n - B i b l i o t h e k  zu bieten, wo is t sie oder wer soll sie 
schaffen  ?

Im  Schulw esen is t  eine Scheidung gethan oder angebahnt 
zwischen S taa t und Stad t. D er S ta a t unterhält die H ochschulen 
und von den höheren Sch u len , die auf je n e , auf die gelehrten 
B eru fe  vorbereiten , einen T e il. A u ch  den l ie s t  will ihm die 
S ta d t abtreten  und sich  beschränken auf B ürger-, R ea l-, G ew erbe-, 
F ortb ild u ngs- und V olksschu len . D as is t eine klare Scheid u ng: 
d ort W issen sch aft und w issenschaftliche B e ru fe , hier allgem eine 
B ildung und praktische B eru fe , und wras  l i e g t  n ä h e r ,  a ls  d ie s e  
S c h e id u n g  a u c h  a u f s  B i b l i o t h e k s w e s e n  zu ü b e r t r a g e n ?

D ann is t der S tad t die Sorge für die gesam ten Bildungs
bib liotheken auferlegt, und sie kann sich  derselben um so w eniger 
grundsätzlich w eigern, als sie bekanntlich  schon seit 1 8 5 0  V o lk s
b ib liotheken unterhält, je tz t 27 an der Zahl, eine m it einem kleinen 
Lesezim m er, und wir hörten ja  schon oben den E in w u rf: fü r die 
grosse M asse is t gesorgt durch die V olksb ib lio theken . Zu schaffen  
bliebe also nur noch eine B ib lio th ek  für die G ebildeten.

B eid es tr if f t  n ich t zu. Zunächst gesch ieht fü r die sog. 
V olksb ib lio theken  neuerdings zwar rech t viel, aber doch im m er 
noch zu wenig, weil zu geringe G eld m ittel zur V erfügung stehen. 
H at man sie auch der O bhut untergeordneter Bureaubeam ten 
entzogen, wird auch seit fü nf Jah ren  der B ü ch erb estan d  durch 
den fachm ännischen L e ite r ,  den Stad tb ib lio th ekar D r. B u ch - 
holtz, nach M assgabe der bescheidenen E ta tsm itte l erneuert, die 
Benutzungseinrichtungen sind, weil die M itte l und die Räum e 
feh len , nach wie vor unzureichend: sechs öffen tliche Stunden in 
der W o ch e , sta tt siebzig , ach tz ig , die es sein so llte n ; die 
27 C hicagoer A u sgabestellen , die selb st keine B ü ch er haben, 
sondern nur B estellu ngen  verm itte ln , leisten  eine grössere C ircu - 
lation als die 27 B erlin er V o lk sb ib lio th ek en , die m it Büchern  
ausgestattet sind.

Nun geht man ja , durch den grossen E rfo lg  der „E th isch en “ 
L esehalle  m oralisch gezw ungen, auf dem noch 1 8 9 2  verw orfenen 
W eg e v o r : man leg t Lesehallen  bei einzelnen V olksb ib lio theken  
an. A b er wenn B erlin  auch 27 B ü ch er- und L eseh allen  m it einem 
kleinen B estän d e an B ü ch ern  und Z eitschriften  h ä tte , so besässe 
es im m er noch keine grosse, universelle, das ganze G eb iet der
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einschlägigen L ittera tu r in Büchern und Z eitschriften um fassende 
B ib lio th ek .

U nd diese ist zu sch affen , aber unter keinen U m ständen 
als eine m it den V olksb ib lio theken  n ich t zusammenhängende, ge
sonderte B ib lio th ek  fü r die höher G ebildeten.

D ie  ganze seit einigen Ja h ren  so anw achsende deutsche 
B ib lio th eks- oder B ü ch erh allen -B ew egu n g  hat ja  darin Sinn und 
Z iel, dass sie b rich t m it der alten Id ee der „V olksb ib lio thek“ 
die der „grossen M asse des V o lk s“ harm lose U nterhaltungs- und 
elem entare Bildungslektüre, eine A rt geistiger K ind erm ilch  bieten 
w ollte ; dass sic die Id ee der B ü c h e r h a l l e  oder B ü r g e r - B i b l i o 
t h e k ,  das heisst der für höher und niedriger G ebild ete gem ein
sam en, von der niederen zur höheren B ild ung hinaufleitenden 
A n sta lt verw irklichen will. D ie  P o litik , welche etwa bestehende 
w issenschaftliche B ib lio th ek en  zu B ild ungsbibliotheken fü r die 
Besitzenden und G ebildeten erw eitern und das „V olk “ m it V o lk s
bibliotheken alten S tils  absp eisen , die B egabten  aus dem „V o lk “ 
von der höheren B ildung absperren und die Scheidew and zwischen 
„ATolk“ und G ebildeten noch verstärken w ollte, die würde das 
V o lk  rettungsloss den D em agogen ausliefern.

D ie P olitik  kann fü r B erlin  nur eine se in : zu den V o lk s
b ib liotheken , in engster V erbindung m it ihnen als Zw eig- oder 
blossen A usgabestellen , sie speisend und ihren L ese rn , dem ge
sam ten Publikum  ohne erschw erende Form en zugänglich, eine 
c e n t r a l e  S t a d t b i b l i o t h e k ,  in  Ausrüstung und E inrich tung den 
besten V orbildern gleich, die wir b isher leider noch immer jen 
seits des Canals und O ceans suchen m üssen; ausgestattet m it 
der gesam ten L itte ra tu r, d ie  d e r  B i l d u n g  u n d  d e n  in  B e r l i n  
b lü h e n d e n  E r w e r b s z w e ig e n  d i e n t ,  in Büchern  und Z eit
sch riften , daneben politische Zeitungen jed er R ich tu n g , unpar
teiisch  ausgew ählt, und dazu ausreichende Leseräum e, v o n  f r ü h  
b is  s p ä t  um 1 0  U h r  g e ö ffn e t: das wäre der R eichshau ptstad t 
n ich t nur würdig, sondern fü r sie geradezu P flich t.

M it ändern W o rten : ein nahe dem R athau s gelegener ge
räum iger Neubau, der selbstverständlich  auch die ganze M agistrats
und die G ö ritz -L ü b eck -B ib lio th ek  aufzunehmen hätte, wäre unaus
bleiblich. A b er bauen will oder muss die S ta d t ohnehin. D ie 
M agistratsb ib liothek hat 4 0  0 0 0  B än d e, m eist S taatsw issenschaft, 
R ech tsw issen sch aft, neueste deutsche G esch ich te , m ärkische und
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B erlin er P rovinzialgeschichte, aber keinen P latz  m ehr; die G öritz- 
L ü b eck -B ib lio th ek , eine k ostbare Sam m lung von 30  0 0 0  B änden 
aus L itte ra tu r  und G esch ich te , die in Stau b  und F in stern is  ver
kom m t: beide Sam m lungen verlangen neue U n terk u n ft, und es 
verlautet von einem Plan, die M agistratsb ib liothek zu teilen, eine 
H and bibliothek im Rathause zu lassen und den R e st nebst der 
G ö ritz -L ü b eck -B ib lio th ek  in einem  halben E rd geschoss des V o r
hauses der M arkthalle  an der Z im m erstrasse unterzubringen.

N ur U nterschätzung der grossen A ufgaben, w elche B erlin  als 
R eich sh au p tstad t auch in dieser Beziehung zu lösen h at, konnte 
einen solchen P lan  zeitig en , dessen A usführung die B erlin er 
B ib lio th ek s-V e rh ä ltn isse  auf Ja h re  oder Jah rzeh n te  schädigen 
m üsste.

D ie  B erlin er B ü rg ersch aft, besonders auch ihre gew erbe
treibende B ev ölkeru n g , kann vielm ehr im eignen In teresse  nur 
wünschen, dass eine g r o s s e ,  r e o r g a n i s i e r t e  S t a d t - B i b l i o t h e k  
nebst Leseräum en und erw eiterter Benutzungszeit in einem be
sonderen, gut gelegenen G ebäude geschaffen w ird; erst dann 
können die in  B er lin  blühenden Industriezw eige und ihre in te lli
genteren V e rtre te r  sich über den F o r tsch ritt der W issenschaft 
auf ihren G ebieten  sicher und le ich t unterrichten. In  diesem 
G ebäude könnte g leichzeitig  das gegenw ärtig in einem beschäm end 
unzureichenden Raum e des R athauses untergebrachte S t a d t -  
A r c h i v  eine würdigere U nterbringung finden. E s  is t  sehr er
freu lich , dass sich  die S ta d t entschlossen hat, fü r das M ä r k is c h e  
P r o v in z i a l - M u s e u m  einen grossen und würdigen Neubau auf
zuführen. A b er derjenige T e il  der B erlin er B evölkerung, der im 
In teresse  des eignen Fortkom m ens an seiner geistigen Fortbild u ng 
arb eitet —  es is t das bekanntlich  gerade in B erlin  ein erheb
licher T e il, besonders unter den jüngeren L eu ten  —  hat ein w eit 
dringenderes In teresse  an dem N eubau einer grossen öffentlichen 
B ü r g e r b i b l i o t h e k ,  deren Benutzung le ich t und bequem  ist und 
d e r e n  L e s e r ä u m e  d e n  g a n z e n  T a g  g e ö f f n e t  s in d .

D ie  städtischen B ehörden werden sich  diesen wohlbegründeten 
W ünschen gewiss um so w eniger verschliessen , weil die S t a a t s - 
r e g ie r u n g  e n t s c h l o s s e n  i s t ,  d e n  d u r c h a u s  u n h a l t b a r e n  
V e r h ä l t n i s s e n  an  d e r  K ö n i g l i c h e n  u n d  an  d e r  U n i v e r s i 
t ä t s - B i b l i o t h e k  b a l d t h u n l i c h s t  e in  E n d e  zu m a c h e n . W enn 
für die K önig liche B ib lio th ek  kein geeigneter anderer P latz  ge
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funden werden so llte , so w ird sich die Staatsregierung voraus
sich tlich  genötigt sehen, ihre B ib lio th ek  ausschliesslich fü r die 
g e l e h r t e  F o r s c h u n g  o f f e n  zu  h a l te n .

D am it wäre ein sehr erheblicher T e il  der gegenw ärtigen 
B enutzer (G ew erbetreibende, S ch rifts te lle r , K ü n stle r , O berlehrer, 
V olksschullehrer, R edakteure, Pensionäre u. s. w.) von den K önig
lichen  B ib lioth eken  ausgeschlossen und zum T e il gezwungen, zu 
der am ] .  Jan u ar 18 9 8  zu C harlottenburg ins L eb en  tretenden 
s t ä d t i s c h e n  B i b l i o t h e k  seine Z uflucht zu nehmen. D iese 
S tad tb ib lio th ek , der man leider den Nam en „städtische V o lk s
b ib liothek“ gegeben h at, ist durchaus nach den von uns befü r
w orteten Grundsätzen als B ü c h e r h a l l e  oder B ü r g e r b i b l i o t h e k  
fü r die B ed ü rfn isse der G ebild eten  wie des V o lk es eingerichtet 
und m it einer L esehalle  ausgestattet.

B e i  S ta a t und Stad t ist heute die B aufrage im F lu s s ; der 
Z eitpunkt sich zu verständigen, d a s  A r b e i t s g e b i e t  zu  t e i l e n ,  
sich gegenseitig , dort von w issenschaftlichen , hier von Bildungs
ansprüchen, zu entlasten , auch wohl sich durch D ou bletten  oder 
entbehrliche B estände auszuhelfen, ist g ü n stig ; möge er nicht 
ungenützt vorbei gehen, möge vor allem  die S ta d t B erlin  als 
S tä tte  der B ild ung und als erste S tad t D eutschlands ihre E h ren 
pflichten  auch in diesen Dingen n ich t vergessen.

K i e l ,  3. N ovem ber 1897 .



Die Volksbildungsbestrebungen der Gegenwart in ihrer 
sozialen und nationalen Bedeutung.

Y o r t r a g ,
g e h a l t e n  z u r  F e i e r  d e s  S e d a n t a g e s  1 8 9 7  

in der Aula des Gymnasiums zu Schweidnitz.

Von

Prof. Dr. H u eb n e r.

U nser deutsches V olk  feiert heute wieder den ruhmvollen Sieg 
von Sedan, der ihm einst die Gewissheit gab, dass die Gefahr für 
das Vaterland vorüber und dass die auf dem Schlachtfelde be
währte Einmütigkeit der deutschen Stämme bald ein einiges deutsches 
Reich herbeiführen werde. —  In  der nun hinter uns liegenden Zeit 
patriotischer Jubiläen, die mit der Feier des hundertsten Geburtstages 
unseres Heldenkaisers W ilhelm I . würdig abschloss, haben wir uns 
in D ankbarkeit aller grossen Thaten jenes gewaltigen Krieges erinnert 
und alle Errungenschaften des neuen deutschen Reiches vor unserem 
Geiste vorüberziehen lassen. Daran schlosse nwir das Gelöbnis, mit- 
zuhelfen, dass der stolze Neubau des Reiches immer fester und wohn
licher werde und durch weise Pflege und Entwicklung seiner inneren 
Einrichtungen vor Zerfall bewahrt bleibe. —  Zu bewusster thätiger 
M itarbeit ist aber bei aller Freude über das Erreichte vor allem E in 
sicht erforderlich, was unserem deutschen V olke mangelt und wo es 
versäumte, seine eigentümlichen Anlagen zeitgemäss zu entwickeln. 
Und wenn wir heute auf das politische, geistige und sittliche Leben 
unseres V olkes blicken und uns die treibenden K räfte  dieses Lebens 
vergegenwärtigen, so scheint es geboten, dass die patriotischen F e st
tage unser V olk  mehr zu in n e r e r  Einkehr und Sammlung mahnen 
und zu ernsten Betrachtungen anregen über die schwierigen Aufgaben, 
die es zu lösen hat.



Die grossen Siege und die daraus hervorgehende politische und 
wirtschaftliche Einigung Deutschlands haben uns einen beispiellos 
schnellen Aufschwung in der Erzeugung materieller Güter und in 
der äusseren Lebensführung gebracht. So erfreulich diese Erscheinung 
an und für sich ist, zeigt sie leider die bedenkliche Kehrseite, dass 
der Sinn unseres V olkes in krankhafter W eise von der Sucht nach 
W ohlleben und Genuss ergriffen ist, dass es die Pflege des Geistes 
zwar als Mittel zum Erwerb irdischer Güter schätzt, aber nicht mehr 
als die höchste und eigentliche Aufgabe des menschlichen Lebens 
ansieht. Siegreiche Kriege begründen neue Reiche und schaffen 
W ohlstand, aber fü r  d ie  g e is t ig e  E n tw ic k e lu n g  d er V ö lk e r  
p f le g e n  N ie d e r la g e n  e in e n  k r ä f t ig e r e n  A n tr ie b  zu g eb en . 
D ie unglückliche Zeit vom Anfang unseres Jahrhunderts wurde ein 
Segen für Preussen und Deutschland, als Männer wie Stein, Fichte, 
Ja h n  die innersten K räfte des Volkes frei machten zu selbstlosem 
begeisterten W irken fürs Vaterland. Geistige und leibliche Erziehung 
des V olkes zu innerer und äusserer Freiheit war das Leitmotiv der 
Reden und Thaten der grossen Männer jener Zeit. Fichte prophezeite 
in seinen Reden an die deutsche N ation: „Dasjenige V olk , welches 
bis in die untersten Schichten hinein die tiefste und vielseitigste 
Bildung besitzt, wird zugleich das mächtigste und glücklichste sein 
unter den Völkern seiner Z eit, unbesiegbar für seine Nachbarn, 
beneidet von den Zeitgenossen und ein Vorbild der Nachahmung 
für sie“.

D er Same, der in jener schweren Zeit gestreut wurde, entwickelte 
sich trotz vieler Behinderung und Rückbildungen, und die Jahre  1866  
und 18 7 0  machten jene Prophezeiung für Preussen und Deutschland 
zur Wahrheit und führten aller W elt den Zusammenhang zwischen 
Bildung und M acht eines Volkes klar vor Augen. Kein Geringerer 
als der siegreiche König Wilhelm I. sprach nach den Siegen von 
18 6 6  durch besondere Kabinetsordre „der preussischen Volksschule 
und ihren Lehrern den tiefempfundenen D ank für den ihm und dem 
Vaterlande geleisteten Beistand aus“. Österreich aber erkannte die 
tiefere Quelle seiner Niederlagen und so wurden sie die Ursache eines 
mächtigen Aufschwungs seiner Volksschule und Volksbildung. Wie 
Österreich nach 1 8 6 6 , so hat auch Frankreich seit .1870 mit Eifer 
und E rfolg an der Entwickelung seiner Volksbildung gearbeitet. 
Selbst England wurde durch die deutschen Erfolge veranlasst, einen 
staatlich geordneten allgemeinen Volksschulunterricht einzuführen. —  
Deutschland hatte um 1 8 7 0  in seiner Volksbildung einen grossen 
Vorsprung vor den bedeutenderen Kulturländern, seitdem aber hat 
ihre Entwickelung nicht gleichen Schritt gehalten mit dem politischen 
und wirtschaftlichen Aufschwung. Und doch war das allgemeine 
gleiche direkte W ahlrecht für unser V olk ein Geschenk, das ihm nur 
dann von Segen sein konnte, wenn seine geistigen Führer es als eine 
Anweisung betrachteten, die breiten Massen in planvoller Weise zu
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geistiger Mündigkeit im Allgemeinen und politischer Reife im B e 
sonderen zu führen. Und doch verlangt die ununterbrochene Um
wälzung unserer wirtschaftlichen V erhältnisse, die entsprechende 
Neugestaltung der Gesetzgebung, die immer tiefer greifende Selbst
verwaltung und das schwierige soziale Versicherungswesen eine geistige 
Beweglichkeit und Urteilsfähigkeit der Volksmassen, wie keine frühere 
Zeit. Is t  es bei dem Mangel planvoller Volkserziehung ein Wunder, 
wenn die vielen neuen Einrichtungen und die neuen Gedanken, die 
bei dem gesteigerten V erkehr selbst ohne die Presse auf das V olk 
einstürmen, seinen Sinn verwirren, berauschen und es der Verführung 
durch Aufwiegler leicht zugänglich machen ?

Eine Erziehung unseres Volkes zu einer für das heutige Leben 
ausreichenden Bildung kann allerdings weder durch die Volksschule 
noch durch irgend eine Schule höherer A rt erreicht werden. A b
gesehen von der Unreife und mangelnden Erfahrung der Jugend 
kann in unserer vielgestaltigen und schnell sich ändernden Zeit jede 
Schule nur allgemeine Mittel auf den W eg geben, sich in das Leben 
und Streben der Zeit hineinzufinden. Früher war mit der Erlernung 
des althergebrachten Berufes nach dem Austritt aus der Schule alles 
W esentliche gethan. Heute, wo die Berufe sich ändern, immer neue 
entstehen und alte verschwinden, muss jeder Erwachsene durch B e 
obachtung und Lektüre und durch thätige Teilnahme am öffentlichen 
Leben ununterbrochen arbeiten, nach seiner Weise ein gebildeter und 
brauchbarer Genosse seines Volkes zu werden und zu bleiben. E in  
gutes Schulzeugnis und eine tadellos abgelegte Berufsprüfung werden 
bei mangelndem Streben und mangelnder Gelegenheit zur Fortbildung 
immer weniger Gewähr leisten, dass Jem and seine Stellung im Leben 
ausfüllt. Denn die nächste Zukunft wird voraussichtlich auf der 
ganzen Erde eine so ausserordentliche Beschleunigung des K ultur
fortschritts bringen, dass das Bild der menschlichen K ultur schon 
nach 30  Jahren  ein völlig verändertes sein dürfte. Jed enfalls wird 
die Fähigkeit, sich in immer neue Verhältnisse und Thätigkeiten 
hineinzufinden, mit jedem Jah re  grössere Bedeutung gewinnen. D ie s e  
F ä h i g k e i t  a b e r  k a n n  n u r d u rch  s te t ig e  s e l b s t t h ä t i g e  F o r t 
b ild u n g  e rw o rb e n  u n d  e r h a l te n  w erd en . Und Staat und Ge
sellschaft handeln in ihrem eigensten Interesse, wenn sie jedem 
Staatsbürger immer mehr die für freie Fortbildung erforderliche Zeit 
gewähren und Veranstaltungen treffen, durch welche die H ilfsm ittel 
dazu jedem zugänglich werden. W enn dann die bevorzugten Schichten 
der Gesellschaft die niederen zum Gebrauche dieser M ittel in selbst
loser W eise anleiten und in gemeinsamem Streben ihnen nahe treten, 
so wird zugleich eine Brücke der Verständigung zwischen den ver
schiedenen Schichten unseres V olkes geschlagen, die heute zum Schaden 
des Vaterlandes einander weit fremder sind als entsprechende Schichten 
verschiedener V ölker. Immer häufiger werden, sobald jedem Streb
samen die W ege gebahnt sind, Personen aus den niederen Schichten
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in die höheren emporsteigen und umgekehrt, und so muss für jene 
die unentbehrliche Schichtung der Gesellschaft immer mehr ihren 
Stachel verlieren. Dadurch wird die Furcht vor dem Umsturz unserer 
K ultur durch i’ohe Massen gegenstandslos und zugleich eine Bildungs
aristokratie geschaffen, welche die beste Gewähr dafür bietet, dass 
unser Vaterland im W ettlauf der Nationen in vorderster Reihe bleibt. 
Denn die Bildungsaristokraten kennzeichnet grosse Befähigung, ver
bunden mit vielseitigem und tiefem Interesse. Bei diesem Massstabe 
erkennen wir, dass unsere höheren Schulen und Universitäten von 
Ja h r  zu Ja h r  ein grösseres Bildungsproletariat liefern, weil ihr Besuch 
und die Erlangung vieler höheren Stellungen mehr als früher ab
hängig sind von dem gefüllten Geldbeutel der E ltern , ein Umstand, 
der zugleich den gesellschaftlichen Klassengegensatz wesentlich ver
schärft.

Zugegeben, dass die freie Fortbildung während des Berufes in 
unserer Zeit mindestens gleichwertig mit Schulbesuch und Vorbildung 
zum B e r u f e  zu werden anfängt, so werden Gesellschaft, Gemeinde 
und Staat die sicherste und gewinnbringendste Kapitalanlage machen, 
wenn sie B ib l io th e k e n  und V o r tr a g s k u r s e  und Bildungsmittel 
sonstiger A rt einrichten, die auch dem Ärmsten leicht zugänglich sind. 
Dass Deutschland dazu die M ittel besitzt, kann Niemand leugnen, der 
sich die weite Verbreitung und schnelle Zunahme des Reichtums und 
des Luxus vergegenwärtigt. Letzterer droht sogar eine Verrohung der 
oberen Gesellschaftsschichten herbeizuführen, die sie unfähig zur 
Führung der unteren macht. W ill man den Einfluss der oberen 
Klassen erhalten, so scheint es notwendig, mit ihrem Überfluss zu
gleich ihr Interesse mehr auf das geistige Gebiet hinüberzuleiten.

W enn nun alle Einrichtungen für freie Fortbildung getroffen 
würden, würde dann auch V ielen ihr Beruf Zeit und K raft übrig 
lassen , sie zu benutzen ? D arauf ist zunächst zu antworten, dass 
schon lange Leute aller Stände genug freie Zeit für eine Geselligkeit 
erübrigen, die keine Erholung bringt, sondern Körper und Geist 
gleichzeitig s c h ä d ig t . V or allem aber beobachten wir, dass in allen 
Kulturländern Lei schneller Zunahme der Güterproduktion die auf 
den Einzelnen kommende Arbeitszeit im Durchschnitt stetig abnimmt, 
sodass es vielfach bereits notwendig wird, dafür zu sorgen, dass eine 
schädliche Anwendung der frei werdenden Zeit verhütet wird. Sollen 
nicht Mengen von Arbeitslosen entstehen, die moralisch und politisch 
zu einer grossen Gefahr für die Gesellschaft werden müssen, so kann 
der Staat nicht umhin, der natürlichen Entwickelung nachhelfend, 
die Verminderung der Arbeitszeit so zu regeln, dass jeder sein an
gemessen Teil an freier Zeit erhält.

Die Verminderung der Arbeitszeit ist am weitesten vorgeschritten 
in denjenigen Ländern, welche die längste industrielle Entwickelung 
hinter sich haben, in den Ländern englischer Zunge. Ausser der
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strengen Sonntagsruhe mit dem dadurch bedingten freien Sonnabend 
Nachmittag ist dort ein nur achtstündiger Arbeitstag bereits weit 
verbreitet und an mehreren Stellen ist zu dem freien Sonnabend- 
sogar der freie Mittwoch-Nachmittag hinzugekommen. Dieser freien 
Zeit entspricht die Zahl, Grösse und Benutzung der Veranstaltungen, 
welche diese Länder für freie Fortbildung und edle Erholung a l le r  
ihrer Bürger geschaffen haben. Die wichtigste ist die ö f f e n t l i c h e  
B ib l i o t h e k ,  die Public library, die in jeder besseren Stad t ein eigenes 
bedeutendes Gebäude einnimmt und, mit Ausnahme von W erken, die 
nur der gelehrten Forschung dienen, Alles enthält, was für allgemeine, 
politische und berufliche Fortbildung nötig ist oder gewünscht wird. 
Den Bücherräumen, den Sammlungen von Patentschriften und kunst
gewerblichen Zeichnungen schliessen sich zahlreiche Lesesäle an, welche 
Zeitungen und Zeitschriften aller Parteien sowie Nachschlagewerke 
enthalten. Dazu kommen häufig Vortragssäle, in denen zur Benutzung 
der Bibliothek angeregt und angeleitet wird.

In  Amerika gilt die Public library, die ihre Geschichte bis auf 
den grossen Franklin  zurückverfolgt, geradezu als die wichtigste 
nationale Bildungsanstalt. Und dem entsprechend hat D r. H a r r is  
in Washington, der Präsident des Erziehungsbureaus der Vereinigten 
Staaten, in amtlicher Veröffentlichung den Grundsatz aufgestellt: „ In  
A m e r ik a  i s t  d ie  A u fg a b e  d er S c h u le ,  d ie  S c h ü le r  zu f r u c h t 
b a r e r  B e n u tz u n g  d er ö f f e n t l i c h e n  B ib l i o t h e k  v o r z u b e r e i te n “. 
In  Am erika, wie in England, werden die Public libraries von den 
Gemeinden unterhalten, erfreuen sich aber einer solchen Anerkennung 
und Beliebtheit, dass ihnen jährlich Millionen Dollars durch frei
willige Spenden zufliessen. Die reichen Leute begründen dabei häufig 
ihre grossen Zuwendungen damit, dass sie der öffentlichen Bibliothek 
verdanken, was sie geworden. Auch A n d re w  C a r n e g ie , der grosse 
amerikanische Eisenhüttenbesitzer, schreibt es so der Lektüre seiner 
freien Stunden zu, dass er sich vom Fabrikburschen zum reichen 
und gebildeten Manne emporgearbeitet. Avis Dankbarkeit hat er allein 
fünf Millionen Dollars für öffentliche Bibliotheken gestiftet und in 
seinen „Pflichten des Reichtums“ setzt er auseinander, d a ss  e in  
r e ic h e r  M an n  e in e r  G e m e in d e  k e in  n ü tz l ic h e r e s  G e s c h e n k  
m a ch e n  k ö n n e , a ls  e in e  ö f f e n t l i c h e  B ib l io t h e k .  Nach seiner 
reichen Erfahrung vermindert sie die Ursachen von Verwahrlosung 
und Armut, während die gebräuchliche W ohlthätigkeit dieselben 
geradezu fördere; und dieser Einfluss mache sich bemerklich in der 
relativen A b n a h m e  d er s tä d t is c h e n  A u s g a b e n  fü r  P o l iz e i -  
u n d  A r me 11 wes eil. In dem oben genannten Buche vertritt Carnegie 
im Allgemeinen die Auffassung, dass die grossen Vermögen mehr 
durch Zusammenwirken gesellschaftlicher K räfte als durch Arbeit 
Einzelner entstehen und dass daher die reichen Leute verpflichtet 
seien, den g r ö s s e r e n  Teil ihres Besitzes der Gesellschaft in Form 
von nützlichen Stiftungen wiedemigeben. Das geschieht auch in
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Amerika oft genug, w ä h re n d  d ie re ic h e n  L e u te  in  D e u ts c h la n d  
w e n ig e r  a ls  d ie a l l e r  a n d e re n  K u ltu r lä n d e r  fü r  g e m e in 
n ü tz ig e  id e a le  Z w e ck e  ü b r ig  h a b e n . Auch die Geschichte der 
freien Volksbildungsbestrebungen, die in neuester Zeit die ganze 
zivilisierte W elt ergriffen haben, zeigt dies deutlich.

In  Deutschland treten solche Bestrebungen zum ersten Male 
deutlich im Jahre  1841  hervor. Als im Sommer dieses Jahres der 
Geschichtsforscher Friedrich von Raumer auf dem Ohio zum Missisippi 
fuhr, geriet er in ein Gespräch mit Personen niederen Standes. E r 
staunt über ihre genaue Kenntnis der Lebensbeschreibungen Plutarchs 
erfuhr er, dass in den einzelnen Ortschaften Bibliotheken vorhanden 
wären und in den grösseren Städten wissenschaftliche Vorträge ge
halten würden. Dies veranlasste ihn nach seiner Rückkehr aus 
Amerika in Berlin mit gleichgesinnten Männern einen Verein zu 
gründen, der gemeinverständliche Vorträge veranstaltete, um aus ihrem 
Erlös in Berlin Volksbibliotheken zu gründen, die bis heute bestehen. 
Während manche Berliner Professoren in dem Unternehmen eine 
Herabwürdigung der W issenschaft erkannten, wirkten weltberühmte 
Gelehrte freudig dabei mit, und der grosse Alexander von Humboldt 
begrüsste es mit den W orten: „Mit dem W issen kommt das Denken 
und mit dem Denken der E rnst und die K ra ft in die Menge“. Und 
kein Geringerer als der nachmalige Kaiser W ilhelm I. übernahm 
unter äusserst anerkennenden W orten das Protektorat des Vereins. 
Diesem Vereine trat im Jahre  1 8 4 4  der von Grossindustriellen und 
höheren Beamten gegründete C e n tr a l  v e re in  fü r  d as W o h l d er 
a r b e ite n d e n  K la s s e n  zu r S e i t e ,  der von Anfang an nicht bloss 
die körperliche, sondern auch die geistige und sittliche W ohlfahrt 
und Fortbildung der Arbeiter zu fördern suchte. Dieser Verein ist 
neuerdings zu grösser Bedeutung gelangt und im letzten Jahre  in 
seinem Organe, dem A r b e it e r f r e u n d , kräftig für alle neuesten 
Volksbildungsbestrebungen eingetreten.

E inen neuen Aufschwung schien das deutsche Volksbildungs
wesen nach dem deutsch-französischen Kriege nehmen zu wollen. Im 
Ju ni 18 7 1  erliess der Elberfelder Oberlehrer L e ib in g , der, mit dem 
Keime des Todes aus Frankreich zuriickgekehrt, auch seine letzten 
K räfte dem Vaterlande widmen wollte, mit zahlreichen Gesinnungs
genossen einen Aufruf an alle Freunde deutscher Bildung und Ge
sittung, in dem er betonte, dass die Thaten des deutschen V olkes 
auf der in ihm vertretenen geistigen Einheit und Bildung beruhten. 
V or allem aber enthielt der Aufruf die Mahnung, dass der wieder
gewonnene Friede uns zu ernstester Selbstprüfung und zu er
neuter Aufnahme der Kulturarbeit an der allgemeinen Volksbildung 
führen müsse, und dass in Folge der Gewährung des allgemeinen 
und direkten W ahlrechts für den Reichstag die Freiheitsfrage zu einer 
Frage der Bildung der Massen geworden sei. Die Folge dieses Auf
rufes war die Gründung der deutschen Gesellschaft zur Verbreitung
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von Volksbildung, deren erste Vorsitzende der Schöpfer des deutschen 
Genossenschaftswesens S c h u lz e - D e l i t z s c h  und der noch heute dem 
weiteren Vorstande an gehörende S t a a t s m in is t e r  von M iq u e l wurden. 
Trotz mannigfacher Erfolge trugen die zahlreichen Veranstaltungen 
der Gesellschaft bis vor kurzem den Charakter der D ürftigkeit, da 
erheblichere Zuwendungen von reichen Leuten oder von städtischen 
Gemeinden ausblieben. E rs t in den letzten Jahren  ist eine erfreu
liche Besserung eingetreten, nachdem neue Anregungen ein lebhafteres 
Interesse für Volksbildung geweckt hatten. D as Ja h r  1 8 9 3  bezeichnet 
den W endepunkt. In  ihm brachte die W eltausstellung von Chicago 
auch zahlreiche Deutsche nach Amerika und mehrere wurden dort 
auf die schnellen Fortschritte des Volksbildungswesens in vielen 
anderen Kulturländern aufmerksam. Sie hörten Zweifel aussprechen, 
ob die deutsche Bildung noch überlegen s e i  oder es noch länger 
b le ib e n  werde; und bald wies eine Broschüre eines erfahrenen deutsch
amerikanischen Geistlichen darauf hin, dass viele tausende deutscher 
Einwanderer in Amerika ihr Deutschtum so schnell verlieren, weil 
sie eine ganz unzureichende Bildung mitbrächten. Dies gelte besonders 
von den Massen ländlicher Einwanderer aus den preussischen Ost
provinzen, die zwar in der Schule einmal lesen gelernt, aber später 
nicht gewöhnt wären, davon Gebrauch zu machen. M it diesem Geist
lichen erkannten jene Besucher der W eltausstellung, dass trotz erheb
licher Mängel des amerikanischen Volksschulwesens das geistige Empor
streben der dortigen Volksm assen ein so ausserordentlich es ist, weil 
dort Volksbildungs-A nstalten eingebürgert sind, die uns fehlen. E in 
Musterbild der vornehmsten amerikanischen Volksbildungsanstalt, der 
Public library, hatte schon ein Ja h r  vorher der hochverdiente Deutsch
amerikaner O t te n d o r fe r  nach seiner Vaterstadt Zwittau in Mähren 
verpflanzt. Und bald wurde dort der Beweis geliefert, dass die amerika
nische Pflanze auf deutschem Boden noch besser gedeiht als auf dem 
heimischen. Die herrliche Stiftung beherrscht völlig das geistige Leben 
der kleinen Fabrikstad t; sie vereint alle Schichten der Bevölkerung in 
geistigem Streben und gemeinsamer edler Unterhaltung und Erholung, 
versöhnt so die Gegensätze und bildet zugleich das festeste Bollwerk 
des Deutschtums für eine rings von Slaven umgebene Bevölkerung.

Zu diesen Anregungen trat seit 18 9 2  als treibende K raft vor 
allem hinzu die im Anschluss an das Jubiläum  des grossen Propheten 
der Pädagogik gegründete C o m e n iu s - G e s e l ls c h a f t .  Nach dem 
W ortlaut ihres Programms will sie in Sachen der Volkserziehung für 
den organischen Aufbau des gesamten Unterrichts Wesens auf der 
Grundlage der allgemeinen Volksschule wirken und wirksame Orga
nisationen zur W eiterbildung der Erwachsenen zu schaffen suchen. 
A ls solche Organisationen betrachtet sie in erster Linie die Einrich
tung von öffentlichea Bücherhallen, d. h. von freien Bibliotheken mit 
Lesehallen unter fachmännischer Leitung, sowie ferner im Anschluss 
daran die Errichtung von Volkshochschulen, d. h. die Veranstaltung
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von planmässigen Vortragskursen in Hochschulart und Form über 
W issensgebiete, die für das praktische Leben von Bedeutung sind. 
Die Comenius-Gesellschaft betrachtet es als ihre besondere Aufgabe, 
diese Veranstaltungen allmählich unter sich derart in eine organische 
Beziehung zu setzen, dass allmählich die öffentlichen Bücherhallen 
oder Bücherbibliotheken zu örtlichen geistigen Mittelpunkten der volks
tümlichen Universitätskurse sich herausbilden.

So der W ortlaut des Programms, das bemerkenswerter Weise die 
Unterschrift des obersten Leiters der preussischen Volksschule, W irkl. 
Geh. Ober-Regierungsrat Dr. Schneider, trägt. H ier begegnet uns 
im Laufe des Vortrags zum ersten M al das W ort Volkshochschule. 
Unter diesem Namen bestehen schon lange in Dänemark und den ändern 
skandinavischen Ländern ländliche Anstalten, welche erwachsenen, 
mindestens 18jährigen Bauern und Handwerkern eine a l lg e m e in e  
Bildung geben, die sie zu mündigen Staatsbürgern machen soll. Das 
kleine Dänemark besitzt allein 08 solcher Schulen, die jährlich von 
etwa G000 Personen besucht werden. Sie sind im allgemeinen freie 
Schöpfungen der dänischen Bauernschaft, w7erden aber mit 337  500  M. 
jährlich vom Staate unterstützt, während ganz Preussen für seine 
kleine Zahl ländlicher Fortbildungsschulen noch 18 9 5  nur 3 0 0 0 0  M. 
übrig hatte. -— Diese skandinavischen Volkshochschulen sind ge
schlossene Anstalten, deren Mitglieder ein halbes Ja h r  hindurch ein 
oder mehremal ein gemeinsames nur der Veredlung und Fortbildung 
geweihtes Leben führen. Sie haben sich seit 18G4 immer kräftiger 
entwickelt und werden geschätzt als Schöpfer eines patriotischen, ge
bildeten Bauernstandes, der aus eigener K raft die schwierige Lage 
der Landwirtschaft durch Einführung neuer Betriebsarten überwindet. 
In  dem Programm der Comenius-Gesellschaft sind aber andere E in 
richtungen gemeint.

Bald  nach 1 8 7 0  traten die beiden alten englischen Universitäten 
Oxford und Cambridge aus ihrer m ittelalterlichen, aristokratischen 
Abgeschlossenheit heraus und widmeten einen Teil ihrer Arbeit der 
Fortbildung der breiten V olksm assen, indem sie 6 bis 12stiindige 
Vortragskurse einrichteten, an die sich freie Besprechungen und Prü
fungen anschliessen. Diese Einrichtung hat sich seitdem über ganz 
England verbreitet und eine Anzahl von K räften aus den unteren 
Volksschichten emporgezogen; so wie schon früher die volkstümlichen 
naturwissenschaftlichen Vorträge der Royal society in London den 
Genius des Buchbinderlehrlings Faraday weckten, dem wir im W esent
lichen die grösste Schöpfung unseres Jahrhunderts, die Elektrotechnik, 
verdanken. Die Universitäten selbst aber haben sich durch diese 
Neuerung von unfruchtbarer Scholastik befreit und mit lebensvollem 
Forschen zugleich einen sozial bedeutungsvollen Einfluss auf das 
Volksleben gewonnen. Von England gelangte diese Universitäts
ausdehnung bald nach Amerika und neuerdings gewinnt sie Boden 
in den meisten Kulturländern. Seit dem Herbste 18 9 5  besteht sie
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in W ien und ihr E rfo lg  in dieser Stadt erhellt aus den Worten, die 
der österreichische Kultusminister, Frhr. v. Gautzsch, am 4. Janu ar d. J .  
im österreichischen Abgeordnetenhause gesprochen hat (s. C .-Bl. f. 
Volkserziehung 18 9 7  S. 47).

A llen seit 1 8 9 3  erfolgten Anregungen wurde in Deutschland 
ein günstiger Boden bereitet durch Verminderung der Arbeitszeit in 
vielen Betrieben und die gesetzliche Einführung der Sonntagsruhe.
—  Bereits sind in einigen Teilen Deutschlands täglich geöffnete 
Volksbibliotheken und Lesehallen gegründet, welche zwar gegen ihre 
amerikanischen Vorbilder noch weit zurückstehen, aber gegen die alten 
Volksbibliothen einen erheblichen Fortschritt bezeichnen. Die be
deutendste moderne Volksbibliothek Deutschlands, deren Gründung 
auf eine Anregung der Comenius-Gesellschaft zurückgeht, besitzt das 
kleine Jen a. D ort liegen in 11 Lesezimmern nicht weniger als 250  
Zeitschriften aus, und im vergangenen W inter wurden an manchen 
Tagen 3 0 0  bis 4 0 0  Bücher verliehen. Diese Anstalt verdankt ihre 
Geldmittel vor allem der hochherzigen Gesinnung des Besitzers der 
weltberühmten Jenaer optischen Fabriken, Prof. Abbe, eines der her
vorragendsten Forscher und Erfinder der Neuzeit. —  Aus städtischen 
M itteln ersteht zur Zeit in C h a r lo t te n  b ü rg  eine noch grossartigere 
A nstalt und in mehreren grossen und mittleren Städten werden die 
städtischen Körperschaften voraussichtlich dem Beispiel Charlottenburgs 
folgen. Überhaupt ist Aussicht, dass die Errichtung von Bücher- und 
Lesehallen in den nächsten Jahren  in Deutschland schnellere F o rt
schritte macht. Denn weite Kreise treten dafür ein, so ausser den oben 
Genannten der deutsche Verein gegen den Missbrauch geistiger Getränke, 
der Ausschuss für W ohlfahrtspflege auf dem Lande und die Central- 
stellle für Arbeiterwohlfahrtseinrichtungen. U nd es ist bemerkenswert, 
dass man auch während der Militärdienstzeit diesen und ähnlichen V er
einen V orarbeiten will. Im März dieses Ja h re s  erliessen hohe Offiziere 
und Beam te einen Aufruf zum Andenken an Kaiser W ilhelm den 
Grossen, einen „Verein der Soldatenfreunde“ zu gründen, der dafür 
sorge, dass die Verteidiger des Vaterlandes während ihrer Dienstzeit einen 
solchen Schatz nationaler Gedanken, wirtschaftlicher und gesundheit
licher Lehren in sich aufnehmen, dass sie später auch geistige Kämpfer 
zum W ohle des Vaterlandes werden können. W ie sehr auch kirch
liche Kreise der Errichtung von Bücher- und Lesehallen ihr Interesse 
zuwenden, zeigen vor allem die von weitblickendem Geiste getragenen 
Veröffentlichungen des christlichen Zeitschriften Vereins in Berlin, der 
von seinem kirchlichgläubigen Standpunkt aus für Erweiterung der 
Volksbildung ebenso kräftig eintritt, wie etwa die Gesellschaft für 
ethische K u ltu r vom rein menschlichen. Selbst in allerhöchsten 
Kreisen ist das Interesse rege geworden. Die Kaiserin Friedrich ist 
Gönnerin der Gesellschaft zur Verbreitung der Volksbildung und 
hat in ihrer Residenz Cronberg eine Volksbibliothek gegründet. 
Folgenreicher verspricht aber zu werden, dass die einzige Tochter
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K aiser Wilhelms I., die edle Grossherzogin von Baden, unserer B e 
wegung warme Teilnahme widmet und die Badischen Frauenvereine 
zur Gründung einer grossen badischen Landesvolksbibliothek angeregt 
hat, welche auch in die ärmsten und kleinsten Ortschaften W ander
abteilungen schicken soll. Dies erinnert an die Kreisvolksbibliotheken, 
die zuerst auf Anregung eines Landrats in der Provinz Hannover, 
jetzt aber z. B . auch im Regierungsbezirk Liegnitz eingerichtet werden. 
Glücklicherweise ist das politische Parteitreiben dieser Sache fern ge
blieben und Zeitungen aller Parteien haben sie befürwortet. Anders 
verhielt sich die Presse, als im vergangenen W inter die Frage der 
Einführung volkstümlicher Kurse an die deutschen Universitäten her
antrat. Lange und heftige Artikel dagegen brachte besonders der 
Reichsbote, liess ihnen schliesslich aber einen Aufsatz des Pfarrers 
Ju lius Werner folgen, der seine Freunde zu ruhiger Erwägung mahnte 
und auf Grund seiner Erfahrungen in England im Interesse der 
Kirche die Geistlichen aufforderte, sich von vornherein an der neuen 
Bewegung zu beteiligen und nicht wieder, wie bei der sozialen Frage, 
zu spät zu kommen. W as nun die Einwände gegen die Volkshoch- 
schulkurse betrifft, so lohnte es dieselben zu erörtern, wenn wir nicht 
im Zeitalter des Verkehrs lebten, wo wissenschaftliche Brocken aller 
Art aus 3. und 4. Hand, verdorben und beschmutzt, auch den ein
fachsten Arbeiter erreichen und seinen Geist vergiften, statt ihn zu 
nähren. E s  handelt sich heute darum, dass berufene K räfte erster 
Ordnung die verwirrte Viertelsbildung in eine gesunde und für den 
Zusammenhang der Gesellschaft gar nicht zu entbehrende Halbbildung 
verwandeln und zwar so, dass viele Trieb und K raft gewinnen, zu 
dem Ideale der Vollbildung emporzustreben. W enn dabei die oberen 
Schichten der Gesellschaft, statt verächtlich über eine Halbbildung 
zu sprechen, die sie oft selbst erst erwerben müssen, gemeinsam mit 
den unteren an ihrer eigenen Fortbildung arbeiten und ohne Über
hebung ihre geistige Überlegenheit zeigen, so werden die unteren 
Schichten auch im staatlichen Leben sich wieder vertrauensvoll der 
Leitung durch die oberen zuwenden. Im  allgemeinen bleibt aber 
zu bedenken, dass kein Kulturfortschritt ganz ohne Gefahren und 
Schattenseiten ist. W er letztere klar übersieht, darf nicht kopf
schüttelnd bei Seite stehn, sondern hat gerade die P flich t, sich an 
der Förderung des Fortschritts leitend zu beteiligen, damit die Ge
fahren desselben möglichst vermieden werden.

Das gilt ganz besonders von den volkstümlichen Hochschul- 
kursen, die trotz aller Anfeindungen bereits im vorigen W inter in 
Deutschland Boden gefunden haben. Die Universitäten Leipzig, Je n a  
und München haben die ersten erfolgreichen Versuche bereits hinter 
sich. W ährend hier die Unternehmungen nur auf dem freien Zu
sammenwirken der Dozenten beruhten, wollte man in Berlin sofort die 
gesetzliche Vertretung der Universität zur Leitung heranziehn. D er 
bezügliche Antrag fiel aber im Senat mit der Mehrheit von einer

Comenius-Bläitter für Volkserzieliung. 1897. 10
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Stimme. Inzwischen ist nun unter dem Zeichen der Volkshoehschul- 
kursc ein begeisterter Anhänger derselben, der berühmte Volkswirt 
Schmoller, zum Rektor für das nächste Studienjahr gewählt worden 
und ihre Einführung in Berlin ist vielleicht dadurch erleichtert. V olks
tümliche Vortragskurse können natürlich auch in Orten ohne Univer
sität oder unabhängig von derselben eingerichtet werden und so finden 
wir solche bereits in Berlin, Breslau, Dresden, Hamburg, Königsberg, 
Frankfurt a. M. und Kassel. In  K assel beruht das Unternehmen auf 
dem Zusammenwirken der Lehrerkollegien der beiden Gymnasien mit 
allen in Betracht kommenden Vereinen, darunter auch den etwa 9 0 0 0  
Arbeiter umfassenden Gewerkschaften. D as letzte Beispiel zeigt, ebenso 
wie die berühmten Heidefahrten der Dresdener Volksheime und die 
Volksunterhaltungsabende zahlreicher deutscher Städte, dass es trotz 
allem Klassenhass nicht aussichtslos ist, die oberen und unteren 
Schichten der Bevölkerung in friedlichem Streben und edler Erholung 
zu vereinigen. Und das Mittel einer nur nach W ahrheit strebenden 
W issenschaft scheint gegenüber den emporstrebenden und einfluss
reichen Elementen der Arbeiterschaft der beste Boden der Verständi
gung. Gerade jetzt ist auch die Zeit geeignet, die W issenschaft zum 
Gemeingut des V olkes zu machen. Die Naturwissenschaft hat ihre 
Flegeljahre überwunden und die historisch - theologische K ritik  hat 
einen positiveren Standpunkt gewonnen. W enn der 4. Stand heute 
materialistisch und religionsfeindlich gesinnt ist, so liegt es daran, 
dass die Ideen, welche früher im 3. Stande herrschten, jetzt bis zu 
ihm hindurchgesickert sind. Ihn auf diesem Standpunkt zu lassen, 
bis die veränderten Anschauungen des 3. Standes allmählich wieder 
zu ihm durchgedrungen, scheint unverantwortlich. M it R echt sagte 
der tiefblickende und erfahrene Volksw irtschaftslehrer Schmoller schon 
vor Jah ren : D er letzte Grund aller sozialen G e f a h r  liegt nicht in 
der Differenz der B e s i t z - ,  sondern der B i l d u n g s g e g e n s ä t z e .  
A lle  soziale Reform muss an diesem Punkte eingreifen. Sie muss 
die Lebenshaltung, den sittlichen Charakter, die Kenntnisse und die 
Fähigkeiten der unteren K lassen heben.

Doch nicht allein die Gefahr soll uns zu Reformen anspornen:

0  nein, n o ch  m eh r in unsres L an d es K reisen  
T ö n t e i n e r  M u ttersp rach e  tra u te r  K la n g ;
D as m u ss aufs grosse G anze stets  uns weisen  
E i n  V o lk  zu bilden zu geschlossenem  G an g.
N ich ts  soll G eheim nis, n ich ts soll V o rre ch t heissen  
V o n  A l l e n  heisch en w ir des W issens D an k  
K a n n  dem  G erin gen  volle F r u c h t  n ich t reifen  
E r  will das G rössere  ahn end doch begreifen .

U n d  w em  vo r ärm eren  G enossen M üsse  
Z u  reich erem  F le iss  ein hold G esch ick  verlieh  
Sei ein geden k, wie m it bescheidnem  F u sse



E r  einst dieselben P fa d e  klom m  wie sie,
E r  spende gerne als freiw illige B usse,
W a s  ihm  an K u n st un d W eish eit m eh r gedieh.
So w erden w ir, w as k lafft und will zerstü ck en ,
D u rch  freundliches V ersteh en  üb erb rü cken.

Im Sinne dieser Worte, die 18 9 2  zur Comeniusfeier erklangen, 
zu wirken, sind tausende edler und besonnener deutscher Männer 
bereit. D as giebt uns die tröstliche Zuversicht, dass das deutsche 
V o lk  zu der am Tage von Sedan gewonnenen äusseren Einheit all
mählich auch die innere in ernstem Ringen erkämpfen wird. E s  gilt 
heute, die aus der Tiefe des deutschen V olkes vulkanisch empor
strebenden K räfte  nicht in vergebliche Fesseln zu schlagen, sondern 
planvoll so zu leiten, dass der breite Boden der deutschen K ultur 
unter steter Verengerung seiner K lüfte und Spalten auf eine höhere 
Stufe gehoben wird. D ann werden später die hohen Gipfel und 
spitzen Türme unserer Kultur ohne Gefahr des Umsturzes noch höher 
emporragen, als weithin leuchtende Siegessäulen. B is  dahin möge 
jede neue Sedanfeier für jeden Deutschen ein neuer Aufruf werden 
zu freiwilligen Opfern in dem schweren Kam pfe um Deutschlands 
innere Einheit. Beherzigen wir auch am heutigen Festtage die Dichter
worte, die unser Kaiser bei dem 25 jährigen Reichsjubelfeste dem 
deutschen V olke mahnend zurief:

„ W a s  du  ererb t von deinen V ä te rn  h ast  
E rw irb  es, um  es zu besitzen.“

1 8 9 7 .  D ’c Volksbildungsbestrebungen der Gegenwart etc. 1 3 9
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Paul de Lagarde.
E in Gedenkwort zu seinem 70. Geburtstage.

V on

Ludwig Schemann.

I.

W e r, wie der Sch re iber dieser Z eilen , schon vor Jah ren  
einem grossen M anne einen längeren N achru f gew idm et h a t1) und 
je tz t in einem  B la tte  das W o rt über ihn erg re ift, in w elchem  
Je n e r  g leichfalls b ereits m ehrfach ernstere Berücksich tigu ng ge
funden h a t, der könnte fa s t befürchten m üssen, sich sub jektiv  
wie ob jek tiv  beengt zu fü hlen , wenn er sich nicht und wenn er 
Anderen n ichts wiederholen, überhaupt n ich t am E n d e gar Ü b e r
flüssiges sagen soll.

A ber zum G lü ck  lehrt uns jed er neue R ü ck b lick  auf das 
L eb en  und W irken  Paul de L agard es, wie wenig dieser M ann 
m it dem D ahinziehen der Ja h re  sich aus- und üb erleb t, wie er 
vielm ehr im m er reich er und voller auf- und fo rtleb t, ein E w ig
lebend iger, im m er der G leich e  und doch i m m e r  e i n  N e u e r ,  
entsprechend den Phasen  unseres öffentlichen  L eb ens, aus denen 
heraus wir uns an ihn wenden.

G erade als „ p o l i t i s c h e  W e s e n “ fühlen wir uns ja  heute 
v ie lleich t ganz anders gedrängt ihm zu nahen, als in jen er Zeit, 
da er uns eben erst verlassen, und die Em pfindung des fü r im m er 
G ew altigen , das w ir an ihm besessen , die Z eit und ihre Nöte 
fa s t ganz vergessen lie ss : wie denn anderseits auch die rapide 
S ch n ellig k eit und entscheidende W ich tig k e it der politischen E n t
w ickelungen d ieser letzten Ja h re  uns die Periode seit der Neu
begründung des deutschen R eich es m it allen ihren E rgebnissen  
und treibenden K rä ften  bereits in ganz anderem Sinn und U m fang 
als eine h i s t o r i s c h e  erscheinen lässt, als noch für Lagarde selbst 
dies m öglich war.

U nd da dürfen wir denn, wenn w ir jene „E rgebn isse“ auf
suchen und zusam m enfassen wollen, eines getrost und zuversicht-

') „ B a y rcu th e r  B lä tte r “ , 1 8 9 2 . Ju n is tü ck .



1897. Paul de Lagiinle. 141

lieh an die Spitze d ieser unserer B etrachtu ng ste llen : dass unter 
den P atrioten  des G e is te s , die die V orsehung unserem V olk e  
noch jed erzeit in den grossen K risen  seiner G eschichte als not
wendige Ergänzung neben seine Schlachtenhelden und S taats
lenker g estellt h at, für die m it 1 8 7 0  eingeleitete A ra Lagarde 
eine führende Stellun g  sich m ehr und mehr errungen und behauptet 
hat. Sollen  wir sagen, w elche M änner dieser Z eit annähernd das 
bedeuten, was F ic h te , A rnd t und A ndere der E p oche der F re i
heitskriege bedeutet haben, so können wir eigentlich  nur zwei 
nennen:  H e i n r i c h  v o n  T r e i t s c h k e  und P a u l  de  L a g a r d e . 
Ic h  glaube hierm it anderen ächt deutschen und w ahrhaft be
deutenden M ännern, wie beispielsw eise F e lix  D ahn, n ich t zu nahe 
zu tre te n : bei ihnen verkörpert sich und g ip felt ihre geistige 
Bedeutung am End e doch nicht entfernt so, wie bei den genannten 
B e id en , im P a t r i o t e n .  Zw ischen diesen beiden Namen aber 
wieder — w elch ein G egensatz, wie um zu zeigen, in w elch reicher 
M annigfaltigkeit es dem D eutschen gegeben sei, deutsch zu s e in ! 
D er erstere ist ebenso unzw eifelhaft der glänzendere, populärere, 
als letzterer der inhaltreichere und T iefere s  bergende. T re itsch ke  
fasst eben den D eutschen ausschliesslich  als gesch ichtlichen , L a 
garde dagegen als ganzen — gleichsam  übergeschichtlichen —  
Racenm enschen. So  trägt T re itsch k e , wie auch seine grössten 
V ereh rer zugestehen, am E nd e die P o litik , —  die w erdende G e
sch ich te , —  in A lles  hinein, auch in das G ebiet der ewigen 
M äch te , wie K u n st und anderes G eistesleben , während sich um
gekehrt Lagarde lebenslang bem üht h a t, der deutschen P olitik  
aus den Regionen des Ew igen den ihr unerlässlichen sittlichen  
H alt zuzuführen. So gross daher auch T re itsch k e  sein patriotisches 
Id eal sich gedacht haben m ag, so konnte er doch ein P aktieren  
m it m ancher M acht des T ages n ich t verschm ähen, wie er denn 
vor Allem  auch von einem (wenn auch veredelten) Chauvinism us 
n ich t freizusprechen is t , daher er verstanden und g efeiert auch 
von Solchen  d asteht, denen Lagarde ewig frem d bleiben musste. 
D ieser hatte  in herber R ü cksich tslosigkeit sich ziem lich von Allem 
gesch ied en, was heute h e rrsch t; fü r ein volles V erständnis sind 
ihm so nur die A llerdeutschesten gew iss, diese aber unverbrüch
lich und unentreissbar. W ollen  w ir uns den H öhepunkt von 
beider M änner W irken  in einem Sym bol vergegenw ärtigen, so 
hätten wir uns Treitschke als flammenden Siegesredner vor einer
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A uslese deutscher M änner zu denken (einerlei ob dies etwa bei 
einem K yffh äu serfeste  wäre, oder der W irk lich k eit entsprechender 
in den Festräum en einer deutschen H ochschule, wie ihn der V erf. 
seiner Z eit in H eid elberg  nach M etz und Sedan hörte), und dann 
die Freud enfeuer auf den B ergen  dazu; während Lagard e gar 
n ich t anders zu sym bolisieren ist als im mahnenden P r i e s t e r ,  
P riester einer K ir c h e , die noch n ich t einm al gebaut is t und die 
doch von je  e x is tie rt h a t ; vor und nach seinem  G ebete  G locken 
geläute —  der K lan g  jen er G lo ck e , an die er sein herrliches 
G ed ich t gesu ngen:

„O  G locke, d a  dein M eister d ich  gegossen ,
D a  lebte A n d a ch t n o ch  in diesen L a n d e n “ etc .

S o  w ird, um es endlich kurz zusam m enzufassen, von der 
jew eiligen n a t i o n a l e n  B e w e g u n g  T re itsch k e  das bered teste, 
vornehm ste, begeisterndste O r g a n  n a c h  a u s s e n ,  L agarde hin
gegen ihr K o r r e k t i v  von i n n e n  h e r a u s  sein. E in  kurzer B lick  
auf unser D eutschland von heute w ird uns lehren , wie wir das 
in diesem  besonderen F a lle , und von selb st wird dann erhellen, 
wie wir es ein fü r allem al zu verstehen haben.

D reibund und Zweibund —  K olon ien  —  grössere Seem acht 
zur H ebung unserer Ind ustrie  und unseres H an d els : das etwa 
sind heute die R u fe , Von denen unser öffentliches L eb en  wider
hallt —  R u fe , die ein anderes M al anders lauten m ögen, ohne 
doch etwas w esentlich anderes zu bedeuten (vom „Inneren“ eines 
so w esenhaft uninnerlichen D inges, wie ein politischer K örper, hier 
zu geschw eigen, wo die „sociale F ra g e “, in hundert neuen Spiege
lungen im m er dieselbe, anscheinend hoffnungslos weiterwuchert).

Lagard e würde an sich alle jene R u fe  verstehen, ja  in etwa 
m it einstim m en: A llianzen , gewiss, aber im m er so, dass vor Allem  
wir in uns g e festig t sind. K olon ien , in G ottes Namen, wenn ihr 
nur die K olon isation  vor den Thoren  n ich t vergesst. J e  m ächtiger 
n ich t nur die A rm ee, sondern auch die F lo tte , desto b esser : auch 
Ind ustrie  und H andel gönne ich  alles G u te , wenn sie nur den 
B a u e r  n ich t verschlingen, der nun einm al von den M ännern des 
F ried en s im m er Num m er E in s  zu b leiben  h a t: nur müssen w ir 
uns im m er gegenw ärtig halten, dass m it alledem  noch N ichts für 
unseren eigentlichen deutschen B eru f gewonnen, dass die H au pt
sache noch aussteht, dass jenes alles nur M i t t e l  sein, nie Z w e c k  
werden darf. W ürde es euch das je ,  dann w äret ihr E ngländer
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oder Franzosen, aber keine D eutschen m ehr; dann w äret ihr vor 
allem viel zu m o d e r n  für D eu tsch e, denn das ist a llerächtest 
m odern, diese V erw echslung von M itte l und Z w eck, das P re is
geben der inneren A nliegen des M enschen um äusserer Z iele und 
E rfo lg e  willen. In  diesem Sinne giebt es ja  kaum etwas U n 
m oderneres, als Lagard es der deutschen V olksseele  geweihten 
Patriotism us, dieses sein heisses R ingen um Rückgew innung unsrer 
stam m eigenen G ü ter : kernige N atü rlichkeit und G esundheit sta tt 
der überreizten U nnatur und U ngesundheit, echte G eistes- und 
H erzensbildung sta tt der ü berfü tterten , verblödeten A fterbildung, 
im K äm pfen  wie im Dulden befriedendes Christentum  sta tt der 
b lasiert- wie der sehnend-unbefriedigten Irre lig iosität. D araus 
ergäbe sich  ihm von selbst ein w a h r h a f t  t h a t k r ä f t i g e s  
D e u t s c h t u m ,  wie er es am Schlüsse seiner gew altigen P ro 
phetie „D ie R eligion der Z ukunft“ uns zum Bew usstsein gebracht 
h a t: „D eutschland ist in der L age, im hellen L ich te  des neunzehnten 
Jahrhunderts, vor Z eitungsschreibern und Telegraphendrähten, eine 
P eriod e zu durchleben, welche andere N ationen in tie fster  V e r
schw iegenheit unbelauschter Ju gen d  durchlebt haben: H e r o e n t h a t  
i n  d e r  E p o c h e  d e s  P a p i e r g e l d e s ,  d e r  B ö r s e n j o b b e r e i ,  d e r  
P a r t e i p r e s s e ,  d e r  a l l g e m e i n e n  B i l d u n g  zu t h u n .  D ie  A u f
gabe is t  fre ilich  n ich t gegeben , um n ich t gelöst zu werden.“

D ie  starken M änner m it dem K indergem üt, das sind Lagardes 
H eroen. J a  w ahrlich , es liegt ein E tw as von ew iger Ju gen d  im 
germ anischen W esen , das auch durch T od  und U ntergang nicht 
zerstört werden kann. D as lebte in L ag ard e, und möge in uns 
fo rtleb en : wenn wir es rech t begreifen und verw erten, braucht 
uns nim m er bange zu werden in der W e lt von heute, inm itten 
der rom anischen V ö lk e r , die alt gew orden, und der slavischen, 
die nie jung gew esen sind.

I I .
Schon  aus dem V orhergehenden klang es fre ilich  heraus, 

dass L agardes letzte  und tiefste  L eh ren  sich schon n ich t m ehr 
an die K in d er der Zeit, —  w elches politische G em einschaften nun 
einm al im m er b leiben  müssen — , sondern nur an die K ind er der 
E w ig k eit w enden, w elches nur die I n d i v i d u e n  sein können. 
Ihnen is t sein liebstes Sinnen und Sorgen zugevvandt gewesen, 
im Sinne seines schönen Sp ru ch es: „H um anität, N ationalität,
Ind iv id u alität bilden eine Pyram ide, deren Sp itze dem Him m el
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näher is t , als die B a s is“. U nd so muss denn eigentlich jed er 
E inzelne auf die F ra g e , wie er deutsch zu sein hab e, sich bei 
L agard e seine besondere A ntw ort holen. E r  ist der intim ste, 
liebevollste  B era ter  der E in zclsee len , ihr B eich tig er gleichsam , 
wenn wir in dem vorhin gebrauchten B ild e  des P riesters bleiben 
w ollen, oder auch ihr E rzieh er —  in s e i n e m  Sinne. D enn E r 
ziehung bedeutete ihm n ich t ein äusserliches B ekleid en  m it W issens- 
stoffen , sondern ein innerlichstes E rfü llen  m it wahrer E rkenntnis, 
ein allm ähliches V erdienenm achen und E rte ilen  der W eihen zu 
einem A m te , das die Religion den höheren N aturen auf erleg t; 
wie denn nun Religion wiederum ihm n icht ein to tes N achbeten, 
sondern w irkliches N ach l e b e n  des H eilandes durch die A us
erlesenen, und dies n ich t nur in seiner A r t ,  sondern geradezu 
auch in seiner M i s s i o n  bedeutete.

N ach alledem  kom m t es bei Lagard e v ie lfach  n ich t sowohl 
auf das E in zeln e, überhaupt auf seine W o r t e  an,  als auf sein 
ganzes B i l d ,  ob jek tiv , als sprechende Seele  sch lech th in , wie 
sub jektiv , als d irekt inspirierendes V o r b ild .

Ic h  glaube dies am besten noch w eiter zu verdeutlichen, 
wenn ich  darauf verw eise, wie auch von Lagardes treuesten 
Jü n g ern , von denen, die ihm am allerm eisten verdanken, wohl 
kaum einer sein wird, der nicht in manchen fundam entalen Punkten 
von ihm abw iche. D as g ilt nam entlich von seinen m it elem entarer 
G ew alt hervorbrechenden A bneigungen und darauf aufgebauten 
P olem iken. Lagarde hat eben von dem P riv ileg  des G en ies : der 
E in se itig k e it in der V ie lse it ig k e it , im reichsten M asse G ebrauch 
gem acht. So  kann im Einzelnen unser U rte il über das, was gut, 
was v erw erflich , von dem «einigen abw eichen, er kann sich in 
den R e p r ä s e n t a n t e n  beider vergriffen haben;  aber seine Sym 
pathie wie sein H ass entsteigen im m er einer sittlichen  T ie fe , die 
in  der Parteinahm e wie in der P olem ik auch da m it fortreisst, 
wo deren m aterielle B erechtigu ng zw eifelhaft erscheint. Ja ,  selbst 
anscheinend su b jek tivste  N ebendinge, Züge, bei denen m ancher 
von uns anfangs gar an etwas wie harm lose M onomanien dachte 
(wie beispielsw eise sein W ettern  gegen das Tabakrauchen), sind 
fa s t ausnahmslos von w eiter tragender Bed eutu ng, haben System , 
bergen einen tieferen  volksw irtschaftlichen  wie pädagogischen 
H intergrund. E s  muss auch hier im m er dem Einzelnen überlassen 
b leiben , wie viel er sich als w örtlich , wie viel als sym bolisch zu
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fassend aneignen will. B e i manchen seiner Sch riften  hat Lagarde 
selbst wohl kaum etwas anderes vorgcschw cbt, als ein H ochhalten 
der Fah n e inm itten fast verlorener S ch lach t, eine A rt P flich ten 
probe. So  z. B . bei seiner „Reorganisation des A d els“. E r  fordert 
das H öh ere, um das M indere zu erreichen, wenn ihm dies auch 
m itunter so wenig zum Bew usstsein  kommen mag, dass gerade in 
solchen F ä llen  sein T on  oft der zuversichtlichste, bis zum D ik ta to 
rischen gesteigerte, ist. A ber eben dieser heroische Enthusiasm us 
der P flich t, der unbeküm m ert um den W iderspruch, den die W irk 
lich k e it o ft dagegen erheben m öchte, in allen Sch riften  Lagard.es 
das W o rt fü h rt, hat gerade auf die B esten  von je  die grösste 
W irkung ausgeübt: er b ildet ein em inent P o s i t i v e s ,  feu ert zu 
unverbrüchlichem  H offen  wie zu unverwüstlichem  Schaffen  in 
allen Lebenslagen an, bew ahrt vor lähmendem E k e l selbst beim 
E in b lick  in allertiefste  Schäden, vor K leinm u t und G leichgiltigkeit 
auch bei aller T rau er und Leiden, wie sie den ernsteren Naturen 
aus den Zeitläuften im m er erwachsen werden.

Je n e r  Individualism us Lagardes nun,  jenes fast persönliche 
V erh ältn is , in dem er zu allen seinen L esern  steh t, erschw ert 
zugleich und erle ich tert die A ntw ort auf die so naheliegende Frag e  
einer Festbetrach tu n g :

„wie sollen w ir ihn f e i e r n ? “
W er Lagarde kannte, der w eiss, dass an eine der m eist- 

üblichen Ehrungen, durch D enkm äler u. dgl., bei ihm ein für alle 
M ale nicht zu denken ist. S e lb st die A usschm ückung seiner 
G rabstätte  hat seine eigene V erfügung ausschliesslich in die liebende 
H and der Seinigen gelegt. E in e  „Stiftu ng der Freunde P aul de 
L agard es“ ist schon vor Jah ren  ins L eb en  gerufen worden m it 
der Bestim m ung „der U nterstützung der V orarb eiten , welche für 
die Textau sgaben des V erm ächtnisses Lagardes notwendig sind“. 
E in  g lü cklicher G edanke, der nam entlich auch das E in e  fü r sich 
hatte, dass er einen H erzensw unsch L agardes erfüllte. L agardes 

des G e l e h r t e n .  D em  grossen H um anisten, dem Theologen, 
dem E rfo rsch er des O rients ist so das erdenkbar schönste Zeichen 
gew orden, dass man ihn verstanden und dass man ihn n ich t im 
S tich e  lassen wolle. D er grosse H um anitarier, der C h rist, der 
deutsche M ann harrt eines entsprechenden Zeichens noch. U nd 
doch dürfen wir n ich t daran zw eifeln, dass Lagarde als L e h r e r  
s e i n e s  V o l k e s  ebenso gut H erzensw ünsche gehegt haben wird.
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H a t er sie n ich t geäussert, nun,  so wissen w ir, dass die unaus
gesprochenen, die geheim sten gerade unsere tiefsten  H erzens
wünsche sin d! V ersu ch en  w ir einm al, sie ihm nachzu fiih len : wer 
diesen M ann, sei es im Um gang, sei es auch nur im L esen  seiner 
S ch riften , e r l e b t  hat, dem kann dies n ich t schw er werden.

Lagard e würde seine B estim m ung dann fü r erfü llt gehalten 
haben, wenn seine deutschen und verw andten1) Sch riften  m öglichst 
an alle die A dressen gelangten, fü r die er sie erdacht, wenn mög
lich st viele „E inzelne“, m öglichst viele B e s te , m öglichst viele für 
ihn Präd estin ierte  sie läsen, erlebten, verw erteten, bethätigten. In  
d ieser R ich tu n g  gälte es also nachzuhelfen, e i n e  v o l k s t ü m l i c h e  
L a g a r d e - S t i f t u n g  g l e i c h s a m  n e b e n  d i e  g e l e h r t e  zu s t e l l e n .

W ohl sind die den K ern  von L agardes Sch affen  bergenden 
„deutschen S ch riften “ heute bereits in mehreren Tausenden von 
E xem plaren  v erb re ite t, aber das genügt nicht. M an wende uns 
auch n ich t ein , dass das nun so von selbst seinen W eg  w eiter 
gehen müsse, und dass man einen Lagard e n ich t künstlich  in die 
M ode bringen dürfe. W as es m it dem von selb st W eitergehen 
auf sich  hat, haben w ir ja  gesehen, b ei der L ie b e , die die O rgane 
unserer öffentlichen  M einung von A nfang an Lagard e entgegen
gebracht haben. G egen die G efahren der M ode aber schützt sich 
d ieser am besten selbst. E in  R aptu s der M ode, wie wir ihn im 
letzten  Jah rzeh n t m ehrm als erlebten, als jed er G ebild ete durchaus 
von R em brandt erzogen sein musste, oder als Drum m ond auf den 
T h eetisch en  herum lag und P rosely ten  unm öglichster A rt fre i nach 
ihm fromm wurden, is t  fü r Lagard e nie und nim m er zu befürchten
—  er wird nie von zu V ie len  gelesen werden. D ie  entgegen
gesetzte G efah r, dass er von zu W enigen  gelesen w erd e, wird 
fü r ihn im m er weit näher liegen, und sie lie fe  auf eine Beraubung 
unseres V o lk es  in seinem  geistigen B esitzständ e hinaus, die hart 
an ein nationales U n glü ck  stre ifte , wenn anders solche n ich t sowohl 
in äusseren K atastrop h en , als in falschen R ich tungen und E n t
w icklungen des V olksgeistes zu suchen sind.

') I c h  v erm ag  es nich t ü b er m ic h , von diesen le tz te re n , m eist d er  
grossen G ru p p e d er „M itte ilu n g en “ an g eh ö rig en , gan z zu schw eigen. D ie  
„E rin n eru n g en  an F r ie d ric h  R ü c k e r t“ , „ Ü b e r  einige B erlin er T heologen und  
was von ihnen zu  lernen ist“ , „ Ju d e n  und In d o g erm an en “ , die S ch rift üb er  
das W e ih n a ch tsfe s t un d  an d ere S ch riften  sollte kein V e re h re r  L a g a rd e s  
ungelesen lassen. Sie geh ören  zum  A llersch ö n sten , was er g esch rieb en , ja  
b rin gen ihn uns m en sch lich  n och  w eit n äh er, als die „d eu tsch en  S ch rifte n “ , 
w enn sie au ch  deren d irek ten  L e h rw e rt n ich t besitzen m ögen.
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Som it gälte es nur noch , die A rt einer T h ätig k eit fü r die 
deutschen Schriften , wie ich  sie m ir denke, etwas näher zu bezeich
nen. 'V o rau sg ese tz t also, dass aus den K reisen  von Lagardes V e r
ehrern eine auch nur einigerm assen nennenswerte Sum m e hierfür 
zusammenkäme, w ären vor allem drei Gruppen ins Auge zu fassen, 
innerhalb deren jene Sch riften  m ethodisch zu verteilen w ären:

erstlich , V ereine, politische oder sociale, die durch ihre T en 
denz und ihre Führung G ew ähr dafür leisten, dass sie L agarde 
nahe stehen , dass sie fü r ihn und er durch sie wirken werde, 

zw eitens, die B ild n er der Ju g en d , zumal der der höheren 
Schu len , und zwar am besten durch Ü berreichung von E x e m 
plaren der „deutschen S ch riften “ an deren B ib liotheken,

endlich drittens U nbem ittelte  aller Stän d e, die ernstlich 
darnach verlangten.

D er Schw erpunkt wäre durchaus auf die z w e i t e  G r u p p e  
zu legen. D enn ü berall, wo er ein Ju nges heranblühen sah, da 
hat Lagardes H erz von je  doppelt hoch und hoffnungsfroh ge
schlagen, und wie der Ju gen d  seine L iebe, so hat deren L eh rern  
s e i n  L eh ren  vor allem  gegolten. Ja ,  es darf auch ausgesprochen 
werden, dass Lagarde, dessen Ideen sonst noch so viel um stritten 
sind, wenigstens auf dem Erziehungsgebiete durch alles G etöse 
verw irrter und verw irrender Stim m en hindurch als der H öch st- 
berufene sich zu G ehör zu bringen verm ocht hat.

Und so sei denn den V ertretern  unseres höheren L eh rer
standes h ierm it eine heilige P flich t der D ankbarkeit, eine P flich t 
idealer Selbsterhaltu ng warm ans H erz gelegt. P ersönliche V e r 
hältnisse verw ehren es m ir im A ugenblick, die A gitationsarbeiten, 
die ein jed es derartige U nternehm en m it sich  bringt, selbst in 
die Hand zu nehmen. Ic h  muss sie daher vertagen , falls n icht 
A ndere sie m ir abnehm en. W e r im m er aber meinen obigen seit 
langem gehegten G edanken aufgreifen und zur Ausführung bringen 
w ollte, darf m einer M itw irkung in R a t und T h a t versich ert sein. 
Ih n  öffentlich  zu äussern, schien mir jedenfalls der siebenzigste 
G ebu rtstag  unseres grossen L eh rm eisters eine besonders schöne, 
ja  eine unum gängliche V eranlassung.

F r e i b u r g  i. B ., im Septem ber 18 9 7 .
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D as Pestalozzi-Fröbel-H aus zu B erlin  (V orsitzen d e F r a u  D irek to r  
H e n r i e t t e  S c h r ä d e r ,  W . S te g litz e rs tr . 68 ) eröffn et au f m eh rfach  g e ä u ß e r 
ten W u n sch  einen W in te r-K u rsu s , der F ra u e n  und T ö ch tern  d er gebildeten  
S tän d e G elegen h eit geben so ll, die P estalozzi - F rö b elsch en  E rzieh u n gsid een  
in ihren G run dzü gen kennen zu  lernen . Z u r  A u sü b u n g des B eru fes  ein er  
gep rü ften  K in d erg ärtn erin  b efäh igt dieser K u rsu s  n ich t. H o n o r a r : F ü r  den  
G esam tk u rsu s 5 0  M ., fü r den einzelnen K u rsu s 15 M . fü r das H alb jah r.

A m  19. S ep tb r. ist in S tu ttg a r t  u n te r  grösser B eteiligu n g des P u b li
kum s und d er B eh örd en  in feierlich er W eise eine Volksbibliothek eröffn et 
w orden. D e r  B ü ch e rb e sta n d , zu n äch st etw a 3 0 0 0  B ä n d e , en th ält zu 4/. 
U n terh altu n g slek tü re , 1/. sind w issenschaftlich e und belehrend e W e rk e , ü b er  
w elche ein besonderes S a ch re g iste r  als A n fan g  zu dem  B ü ch erverzeich n is  
o rien tiert. W ä h re n d  fü r die u n terh alten d en  B ü ch e r  bei jed er E n tle h n u n g  
2 P f . erhob en w erden, ist die B en u tzu n g  d er w issenschaftlich en u n en tgeltlich . 
A u sserdem  ist ein, jeden A b end von 6  U h r, S o n n tags von 5 U h r  an geöff
n eter  Lesesaal m it 8 0  S itzp lätzen  ein g erich tet, in dem  neben den B ü ch ern , 
Z eitsch riften  und Z eitu n gen  aller R ich tu n g en  von jed erm ann u n en tgeltlich  
gelesen wrerden könn en. A n der Sp itze des U n tern eh m en s steh t ein aus 15  
H e rre n  b esteh en d er V e rw a ltu n g sra t, in dem  als V o rsitzen d er H e r r  N. Ro- 
iiiinger, H e r r  P ro f. D r. S a l z m a n n  als s te llv ertr. V o rs ., H e r r  O b erregie
ru n g sra t H u z e l  als R e ch n u n g sfü h re r, H e r r  A rch ivassesso r D r. S c h n e i d e r  

als S ch riftfü h re r s itzen ; die V olk sk reise , fü r die die E in rich tu n g  h a u p tsä ch 
lich  b estim m t is t ,  H an d w erk er und A rb e ite r , sind bis je tz t leider nich t in 
ihm  v ertre ten . D e r  V orsitzen d er, H e r r  R o m in g er, ist M itglied  d er C om enius- 

G esellsch aft. ________

D e r V o rsta n d  des F ra n k fu rte r  L e h re r -V e re in s  erlässt d . d. F r a n k 
fu r t a. M ., Sep t. 1897  (u n terzeich n et von L . H eferm eh l, d erz. V orsitzen d em ), 
einen A u f r u f  an die d e u t s c h e n ,  s c h w e i z e r i s c h e n  und ö s t e r r e i c h i 
s c h e n  L e h r e r - V e r e i n e  behufs U n te rs tü tz u n g  ein er herzu stellen d en  G e
sam t-A u sg ab e  d er W erke Pestalozzis (H erau sg eb er O b erp farrer L . W . S e y f -  
f a r t h  in L iegn itz). N a c h  dem  d o rt entw ickelten  P la n  kann d er D ru ck  d er  
A u sg a b e , die w ir ebenfalls fü r drin gend w ü nschensw ert h a lte n , beginnen,
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sobald der A b satz  von (iOO E x e m p la re n  gesich ert is t ;  ein E x e m p la r  w erde  
f ü r  die Z eich n er 4 0  M . kosten. D iese A u sgabe, au f 4  J a h r e  verteilt, w ürde  
au f das J a h r  10  M. b etrag en . D er F r a n k fu rte r  L e h re r-V e re in , d e r  s e l b s t  
1 4  E x e m p l a r e  z e i c h n e t ,  w ünscht, dass die übrigen L e h re r-V e re in e  dem  
B eispiele folgen. W ir  wollen n ich t u n terlassen , den A u fru f w arm  zu b efü r
w orten  und unsere M itglied er um geeign ete  M itw irku ng zu ersu ch en.

B eson d ere Lehrstühle i*Ur Erziehungslelire h a t es bisher an preuss. 
H o ch sch u len  (im G egensatz zu anderen deu tschen U n iversitä ten ) n ich t g e
geben. D a  ist es nun erfreu lich , dass m an sich  entschlossen h at, w enigstens 
einige H o n o rar-P ro fesso ren  zuzulassen. A ls H o n o ra r-P ro fe sso r w ird in H a l l e  
d er D irek to r d er F ra n ck e sch e n  S tiftu n gen , H e r r  D r. F r i e s  und in B e r l i n  
d er P ro v in zia l-S ch u lra t a. D . M ü n c h  (frü h er in Coblenz) üb er P äd ag o g ik  
lesen. M an h a t sich  zu diesem  S c h ritt au f G run d eines G u tach ten s e n t
sch lossen , w elches der K u ra to r  d er U n iv ersitä t H a lle , G eh. O b e r-R e g .-R a t  
D r. W . S ch räd er, e rs ta tte t h a t. D ie U n terw eisu n g soll m it d er G e s c h i c h t e  
d e r  E r z i e h u n g s l e h r e  seit dem  15. J a h rh u n d e rt in 2 — 3 W ochen stun den  
w ährend des 1. Sem esters beginnen und m it p rak tisch en  Ü b u n g en  n ach  A rt  
d er U n iv ersitä ts-S em in are  schliessen.

U n te r  den in K a r l s r u h e  bestehenden höheren Sch u len  w eist das  
seit einigen Ja h re n  d o rt ein gerich tete  Reform-Gymnasium nach Frankfurter 
System seit seinem  B estehen die h ö ch ste  A n zahl d er n eu ein getretenen S ch ü ler  
auf. D ie neue A n sta lt ist also die bei w eitem  beliebteste in K arlsru h e  
(D irek to r P ro f. D r. T reu tlein , M itglied  d er C. G .). D ie E rfo lg e  des R efo rm - 
G ym n asium s haben n atü rlich  au ch  die A u fm erk sam k eit an d erer b ad ischer  
S tä d te  e rreg t. Z u n äch st h a t die S ta d t E t t e n b a c h  die E rr ic h tu n g  einer 
E in h eitssch u le  beschlossen . A u f dem  3. orden tlich en S tä d te ta g  der m ittleren  
S tä d te  B ad en s stellte  die S ta d t E b e r b a c h  den A n tra g , das S y stem  des 
R efo rm gy m n asiu m s fü r das geeign etste  zu erk lären . —  D ie G em einde  

S c h ö n e b e r g  h a tte  schon vo r l 1/ 2 J a h r e n  die E in rich tu n g  eines R efo rm -  
G ym n asium s beschlossen. O bw ohl die G en ehm igu ng des M in isters bisher 
au sb lieb , b e tru g  die S ch ü lerzah l schon 1 8 9 7 : 3 00 . E n d lich  ist denn au ch  

die G en ehm igu ng ein getroffen  un d die S ch u le w ird die G ab elun g m it A u f
setzu n g d er T e rtia  zu O stern  1 8 9 8  beginnen.

D e r  Volkshochsclmlverein München h a t sein W in te r -S e m e s te r  am
25 . O k tob er d. J .  begonnen. D as E in trittsg eld  b eträg t fü r  einen V o rtra g s- 
C yclu s von 4 — (j S tun den M . 1 .5 0 , fü r kleinere V o rtra g s -F o lg e n  M. 0 .7 5 . 
D ie B eteiligu n g an  diesen V o lk s-L e h r-K u rse n  ist eine n o ch  leb h aftere  als 
bei der ersten  V ersu ch sp eriod e im  verflossenen F rü h ja h r . In  den e r s t e n  
1 0  T a g e n  s i n d  b e r e i t s  1 0 5 8  A n m e l d u n g e n  e n t g e g e n g e n o m m e n  
w o r d e n .  N a ch  N eu jah r beginnen die natu rw issen sch aftlich en  V u rträg e  m it 
D em on stration en  un d E x p e rim e n te n . H ie rfü r ist dem  V o lk s -H o ch s ch u l-  
V erein  die ca. 3 5 0  P erson en  fassende A u la  der städtisch en H an d elssch u le  
zu r V erfü g u n g  gestellt w orden.
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D ie H o ch sch u lv o rträ g e  fü r  Jeclerm an n , v e ra n sta lte t von D ozenten d er  
U n iv ersitä t L e ip z ig , b egann en daselb st A n fan g  N ovem b er. D as E in tr itts g e ld  
fü r den einzelnen K u rsu s  b e trä g t 1 M . A u sserdem  w erden E in zelv o rträg e  
sta ttfin d e n , zu denen E in tr ittsk a rte n  von 10  P fg . fü r  jeden V o r tr a g  au s
gegeben w erden.

A m  23. J u l i  ta g te  in Hagen die 25 . H a u p t v e r s a m m l u n g  d e s  
V e r e i n s  f ü r  H e r b a r t i s c h e  P ä d a g o g i k .  W ie  w ir aus d er V erein s
ch ron ik  en tn eh m en , w elche in d er von A u g u st L o m b e rg  herausgegeben en  
E in lad u n g ssch rift (D ru ck  von J .  H . B o rn -E lb erfe ld ) m itg ete ilt ist, v erd an k t 
der V erein  seinen U rsp ru n g  d er B eg eisteru n g , w elche D ö r p f e l d  in den 
K reisen  d er V o lk ssch u lleh rer fü r H e rb a rtisch e  P äd ag o g ik  erw eck te. B e 
sonders im  B erg isch en  und am  N ied errh ein , wo d u rch  die persönliche W ir k 
sam k eit D örp feld s d er B oden b earb eite t w orden w a r , bildeten sich eine  
A n zah l H e rb a r tk rä n z ch e n , und diese sch lossen sich im  D ezem b er 1 8 8 5  zu  
einem  grösseren  lan d sch aftlich en  V erb än d e  zusam m en. N a ch  d er Ü b ersich t  
zu u rte ile n , w elche die E in lad u n g ssch rift ü b er die bisherigen A rb eiten  des 
V erein s gieb t, u n terlieg t es keinem  Zw eifel, dass e r  in d er L e h re rsch a ft eine  
v ertiefte  A u ffassu n g  d er B eru fsau fg ab en  und eine g esteigerte  B e ru fstü ch tig 
k eit v erb reite t. V erd ien t d er V ere in  schon aus diesem  G ru n d e die leb h afteste  
A n teiln ah m e seitens d er C o m en iu s-G esellsch aft, so n ich t m ind er d u rch  die 
W e r t s c h ä t z u n g  H e r b a r t s ,  d e n  d i e  C .G . z u  d e n  G e i s t e s v e r w a n d t e n  
d e s  C o m e n i u s  z ä h l t .  D iesen G ed ank en gab  d er U n terzeich n ete  in d er  
V ersam m lu n g  A u sd ru ck , als e r dieselbe im N am en  d er C .G . b eg rü sste . D e r  
V o rsitz e n d e , R ek to r H o rn  aus O rsoy, sp ra ch  h ie rfü r in w arm en W o rte n  
seinen D a n k  aus, un d die V e rsa m m lu n g  erhob sich  zum  Z eich en  des D an kes.

B ö t t i c h e r - H a g e n .

In  Gotha h a t sich ein A u ssch u ss g eb ild et, w elch er b e ab sich tig t, die 
E rin n e ru n g  an  H e rz o g  E r n s t  den F ro m m en  von S ach sen  - G o th a  ( f  1 6 7 5 )  
d u rch  die V e ra n sta ltu n g  eines F estsp iels  zu  ehren . H erzo g  E r n s t h a t zu  
den w enigen zeitgenössischen d eu tsch en  F ü rs te n  g eh ö rt —  a u ch  der G rosse  
K u rfü rst ist in gew issem  Sinn e h ierh er zu  zählen  — , w elche au f die G e
dan ken des C om enius v erstän d n isvo ll eingegangen sind und reich en  Segen  
d ad u rch  g estifte t hab en. V g l. W o l d .  B o e h n e ,  D ie  p äd agog . B estreb u n gen  
E r n s ts  des F ro m m e n . G o th a , T hien em an n 1 8 8 8 , V I I I  u. 3 5 2  S . gr. 8°.

„ G e d a n k e n  a u s  J a c o b  B ö h m e s  ü b e r s i n n l i c h e m  L e b e n “ h a t  
F r l .  Louise P e te rs , L eh rerin  an  d er höheren  M äd ch en sch u le und dem  
L e h rerin n en -S em in ar zu G ö rlitz , au sgew äh lt und zu sam m en gestellt. (G örlitz , 
D ru ck  von H o ff  m ann u. R eib er.) P re is  3 0  P fg . D er E r t r a g  ist zum  B esten  
des J a c o b  B ö h m e-D en k m als  in G ö rlitz  b estim m t.

-  -
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Gesellschafts-Angelegenheiten.
E b en so  wie w ir im  J a h r e  1 8 9 2  in d er W ied erk eh r des d reih u n d ert

jährigen G eb u rtstages des C om enius die A n reg u n g  zu r B eg rü n d u n g  d er C .G . 
fan d en , so hab en die Sch w eizer F re u n d e  Pestalozzis  den im  J a h r e  189G 
gefeierten  1 5 0 jäh rig en  G eb u rtstag  als A n lass zu r B egrü n d u n g ein er „ P e s t a 
l o z z i - G e s e l l s c h a f t  f ü r  V o l k s b i l d u n g  u n d  V o l k s e r .z i e h u n g “ ben u tzt, 
die in ihren Zielen m it d er unsrigen sehr n ah  verw an dt ist. W ir  begrüssen  
deshalb die M itarb eiterin  au f un seren  W eg en  an dieser S telle  h erzlich  und  
hoffen au f gelegentliches Z usam m enw irken, das fü r beide G esellschaften  n u r  
förd erlich  sein könn te. D e r vorn eh m ste T rä g e r  des G edankens und jetzige  
V ize-P räsid en t d er G esellsch aft ist lan gjäh riges M itglied d er C. G ., n äm lich  
H e r r  S ch u l-S e k re tä r  F r .  Z o l l i n g e r ,  d er au ch  an  dem  K on gress der C .G . 
im  J a h r e  1 8 9 6  zu B erlin  teilgen om m en h at. W ir  freuen u n s , in d er P .-G . 
m an ch en  bew ährten  E in rich tu n g en  u n serer C .G . w ieder zu begegnen.

D ie C o m e n iu s-Z w e ig -G e se llsch a ft zu Je n a  h a t ihre volkstü m lichen  
H o ch sch u lk u rse  am  9. N o vem b er d. J .  von neuem  begonnen. In  d er ersten  
H ä lfte  des Sem esters (vor W eih n ach ten ) w erden P ro fesso r D r. D e t m e r  üb er  
seine R eisen  in B rasilien  und P ro f. D r. E r h a r d t  über das W esen und die 
A u fgab en  d er Ph ilosoph ie lesen. D ie erste  V o rlesu n g  h a t m it 1 4 5 , die 
zw eite m it 79  Z u h örern  begonnen. —  A u sserdem  h a t die C .Z .G . „ V o l k s 
t ü m l i c h e  S p r a c h k u r s e “  e in g erich tet und zw ar englische K u rse  (F r l .  Snell) 
und fran zösisch e K u rse  (F r a u  M. K u rzb au er). Beide w erden im  ganzen  
von 5 3  H ö re rn  b esu ch t.

E s  schw eben V erh an d lu n gen  ü b er die E rr ic h tu n g  eines Denkmals 
für Comenius in L is s a  (P o sen ). D ie erford erlich en  M ittel sind im  w esent
lichen b ereits  gezeich net und zw ar sind die F o n d s  n ich t etw a im  A u slande  
au fg eb rach t. E n tsp rech en d  dem  A n te il , den D eu tsch lan d  an  Com enius als  
G eisteshelden h a t —  d eu tsch e  H o ch sch u len  und deu tsch e G eleh rte  sind es 
gew esen, denen C om enius seine G eistesb ild ung v e rd a n k t, in deu tsch en  oder  
niederländ ischen S tä d te n , wie E lb in g  und A m ste rd a m , und in d eu tsch er  
U m g eb u n g  wie in L iss a  h a t  e r den grössten  T eil seines L eb en s h in d u rch  
gew irk t un d in la te in isch e r, d eu tsch er od er tsch ech isch er S p rach e h a t e r  
gesch rieb en  —  hab en  w ir das R e ch t wie die P flich t, sein A ndenken in jed er  
F o rm  a u ch  u n te r  uns zu ehren. W ir  kom m en au f die S ach e zu rü ck .
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In  B r a u n s c h w e i g  fand am  23 . O k tob er eine B öh m e-F eier s ta tt , 
die u n ter  T eiln ahm e von V e rtre te rn  des M in isterium s und d er S ta d t einen  
fü r die V e ra n s ta lte r  wie fü r  die S ach e  selbst seh r erfreu lich en  V erlau f nahm . 
E s  w aren etw a 6 0 0  P erson en  bei der G ed enk feier un d eine noch grössere  
Z ah l bei d er N ach fe ier  z u g eg en , w elche die B esu ch er n o ch  lan ge Z eit g e 
m ü tlich  zusam m en hielt. D ie F e s tre d e  über Ja k o b  B öh m e h ielt un ser M it
glied , H e r r  D irek to r P ro f . D r. IVernickc, d er sich um  die V e ra n sta ltu n g  und  
das G elingen des F estab en d s beson dere V erd ien ste  erw orben h at. —  W ir  
h o ffe n , d em n äch st ü b er ähn lich e V eran sta ltu n g en  in and eren  S täd ten  be
rich ten  zu können.

H e r r  D r. G . K r a u s e ,  R ed ak teu r d er C h em ik er-Z eitu n g , in C öth en  
und H e r r  R ech tsan w alt S t o c k m a y e r  in S tu ttg a r t , sind d er C .G . als S tifte r  
au f L eb en szeit b e ig etreten . Sie h ab en das fü r diese M itglieder b estim m te  
D iplom  d er C .G . e rh alten .

D em  K irch en h isto rik er K arl August Hase (geb. 25 . A u g u st 1 8 0 0  zu  
S tein b ach  in S a ch se n , gest. 3. J a n u a r  1 8 9 0  zu Je n a )  soll in J e n a ,  wo er 
6 0  J a h r e  h in d u rch  th ä tig  w a r , ein D en k m al e rrich te t w erden. W ir  sind  
gern  b e re it , sobald N äh eres fe stste h t, dieses U n tern eh m en  zu förd ern .

D ie von d er C .G . g estellte  un d von H e rrn  O b erleh rer a .D .  H e r m a n n  
B a l l  in L eip zig  gelöste P re is fra g e : „ G e s c h i c h t e  d e s  S c h u l w e s e n s  d e r  
b ö h m i s c h e n  B r ü d e r “ w ird d em n äch st in R . G aertn ers  V e rla g  (H erm an n  
H ey feld er) B erlin  S W .,  S ch ö n eb erg erstr . 2 6 ,  im  D ru ck  erscheinen . \YTir 
kom m en au f die S ach e zu rü ck .

Aus den Zweiggeseilschaften (C. Z. G.) und 
Kränzchen (C. K.).

H agener Comenius - KrKnzchen in Herdecke. D ie 28. S itzu n g  des 
H a g e n e r  C om en iu s-K rän zch en s w urde am  29 . M ai in H erd eck e  ab geh alten  
u n te r  zah lre ich er B eteilig u n g  d er d o rtigen  S em in arleh rer. E s  w urde in ih r  
eine B ib elstelle  b e h a n d e lt, w elche g esch ich tlich e B erü h m th eit e rlan g t h a t, 
insofern sich  au f sie die L e h re  von d er geistlichen O b ergew alt des P ap stes  
g rü n d et. S em in aro b erleh rer Fischer b erich te te  n äm lich  ü b er die F lu g 
sch rift von D r. W i l l i b a l d  B e y s c h l a g ,  „ D ie  A u ssp rü ch e J e s u  über 
P e t r u s “ M atth . 16  v. 17— 19 (V e rla g  d er B u ch h an d lu n g  des E v . B undes  
von C. B ra u n , L e ip zig  1 8 9 6 ). D ie W o rte , auf die es in dieser S telle  an 
k o m m t, la u te n : „U n d  ich  sage d ir a u c h , du bist P e t r u s , und au f diesen  
F e lse n  w ill ich  m eine G em einde b au en , un d die P fo rte n  d er H ö lle  sollen  
sie n ich t ü b erw ältigen . U n d  ich  will d ir des H im m elreich s Sch lüssel geben. 
A lles, w as du au f E rd e n  binden w irst, soll au ch  im H im m el gebunden sein 
uncl a lle s , w as du au f E r d e n  lösen w irs t, soll au ch  im H im m el los sein“ .
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U n te r  den P u n k ten , w elche R eferen t als die E rgeb n isse von B evseh lags U n te r 
su ch u n g au fgestellt h a tte , heben w ir die h ervo r, die sich  au f die A u sd rü ck e  
G em einde, H im m elreich , Sch lüssel des H im m elreich s beziehen. D ie G em einde  
(ecclesia) ist h ier n a c h  dem  k laren  B eg riffe  des en tsp rech enden griechischen  
W o rte s  n ich t eine A n sta lt od er In stitu tio n , sondern die G esam th eit aller d erer, 
w elche das B ek en n tn is des P e tru s  von C h risto , dem  Sohne des lebendigen G ottes, 
z u d e m  ihrigen g em ach t hab en. D i e s e  G e s a m t h e i t  ist die G em einde C hristi, 
n ich t eine d er besteh end en K on fession sk irch en , und P e tru s  sollte d er erste  
S tein  zu diesem  B a u  se in , d er alle V e re h re r  des G ottessohnes um fasst. 
D iese C h risten h eit soll von den P fo rte n  der H ö lle , d. i. des H a d e s , der 
T oten w elt, n ich t ü b erw ältig t w erd en , sie soll ew ig bestehen. D as H im m el
reich , w elches C h ristu s m ein t, ist n ich t d er jenseitige H im m e l, sondern die 
geistige G em ein sch aft m it G o tt ,  w elche C hristu s au f E rd e n  g eg rü n d et h at. 

-D ie Sch lüssel zu  diesem  H im m elre ich  sind in dem  M ittel e n th a lte n , d u rch  
w elches Je su s  selbst den E m p fän g lich en  das H im m elreich  au fsch loss, den  
U n em p fän glich en  es versch loss, n äm lich  in d er V erk ü n d igu n g des E v an geliu m s. 
P e tru s  em pfing diese Sch lü ssel d am als allein, weil er d u rch  sein B eken ntn is  
th a tsäch lich  d er erste  C h rist gew ord en w ar. A b er jed er, d er im  Sinne des 
P e tru s  das E v an g eliu m  v erk ü n d ig t, ü b t d am it die Schlüsselgew alt. M it
dieser ist n ich t zu verw echseln  die rich terlich e  G ew alt, die C hristu s der
G em einde zu erk an n te  (M atth . 18  v. 1 5 — 18). D ie W o rte  „bind en“ und 
,lösen“ bed euten  n ich t Sü nd e b eh alten  und Sünde vergeb en, sondern etw as  

verbieten und erlaub en n ach  rabbinischem  S p rach g eb rau ch . D ie sich  hieran  
anschliessende B esp rech u n g  setzte  bei dem  griechischen W o rte  ein, das „ F e ls “ 
bed eu tet. E s  w urde au f den auffallen den U m stan d  au fm erk sam  g em ach t, 
dass dasselbe in dem  S atze  „ D u  b ist P e tru s “ in d er F o rm  des m ännlichen  
G esch lech ts, d agegen in dem  S atze  „au f diesen F e lse n  will ich  m eine G e
m einde b au en “ in d er F o rm  des w eiblichen G esch lech ts g eb rau ch t ist. D e r  
G eb rau ch  der w eiblichen G eschlech tsfoi’m  im  zw eiten S atze  lasse sich  n u r  
darau s e rk lä re n , dass C h ristu s h ier n ich t die Person des P e tru s , sondern  
en tw ed er seinen C h a ra k te r  oder seinen G lauben gem ein t habe. D a  sich ab er  
P e tru s  d u rch au s n ich t als ein felsen fester C h arak ter  n ach  den biblischen  

B erich ten  gezeigt h a t ,  so m einten v ie le , dass die a lth erg eb rach te  p ro te sta n 
tische D eu tu n g  noch im m er die beste se i: A u f diesen F e ls  deines B ek en n t
nisses will ich  m eine G em einde bau en. V öllige Ü b erein stim m u n g gab  sich
kund über die B egriffe  „G em ein d e“ und „H im m elre ich “ , wie sie B ey sch lag  
e rk lä rt h atte . B ö t t i c h e r .

Pe r s ön l i c h e s .

In  W ilh e lm  W a tte n b a c h , dem bekannten Historiker, der am 
20 . September, 77 Jahre alt, in Frankfurt starb, beklagen wir den 
V erlust eines eifrigen Freundes und Förderers unserer Bestrebungen 
auf dem Gebiete der W issenschaft wie der Volkserziehung. W . war 
längere Zeit hindurch Mitglied des Vorstandes unserer Gesellschaft.
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Einen warmherzigen V erfechter der freiheitlichen Geistesbe
wegungen und Fordeningen, wie sie unsere Gesellschaft vertritt, haben 
wir aus der Zahl unserer Mitglieder an Georg Längin verloren. E r  
starb am 13. September, kurze Zeit vor seinem siebzigsten Geburts
tag, nachdem er eben sein Amt als Stadtpfarrer in Karlsruhe nieder
gelegt hatte, in dem er 33 Jahre  lang segensreich gewirkt hatte. Aus 
der grossen Zahl der Schriften, die seiner Feder entstammen, und die 
ihn teils als gemütvollen Lyriker und feurigen patriotischen Dichter, 
teils als liberalen Theologen und eifrigen Käm pfer gegen jede E n g 
herzigkeit zeigen, heben wir sein Hauptwerk „Religion und H exen
prozess“ hervor, ein wissenschaftliches W erk von hohem kultur- und 
kirchengeschichtlichem W erte.

D er bisherige ord. Professor an der Universität B reslau, Herr 
D r. E ls te r  (D .M . der C.G .), der seit April d. J .  kommissarisch im 
Kultusministerium thätig war, ist zum Geheimen Regierungsrat und 
Vortragenden R a t in diesem Ministerium ernannt worden.

Unser Vorstandsmitglied, H err Regierungs- und Schulrat Dr. 
W aetzold t, bisher in Magdeburg, ist in gleicher Eigenschaft nach 
Breslau versetzt worden.

D er Oberbibliothekar an der Königl. Bibliothek in Hannover, 
H err D r. Bodem ann (D .M . der C.G .), hat den Charakter als Geh. 
Regierungsrat erhalten.

H err Geh. Regierungsrat Dr. Schauenburg in Crefeld (D .M . 
der C .G .) hat den Roten Adlerorden I I I .  K lasse mit der Schleife 
erhalten.

H err Kreisschulinspektor Prof. Dr. W itte  in Lennep (D .M .
der C .G .) ist in gleicher Eigenschaft nach Thorn (Westpreussen) ver
setzt worden.

H err Hilfsprediger L o re n z  (Th. der C. G.), früher in Hannover, 
ist Prediger der reformierten Gemeinde in Altona geworden.

H err D r. K. R em bert (St. der C .G.), bisher in Bielefeld, ist
Oberlehrer am Realgymnasium in Crefeld geworden.

H err cand. phil. E m s t Schultze, H iilfsbibliothekar an der
K g l. Bibliothek, hat an der Universität Freiburg die philos. Doktor
würde erworben.

Buchdruckerei von Johannes Bredt, Münster i.W .



Die Comenius-Gesellschaft
zur  P f l ege der Wissenschaf t  und der Vo l kser z i ehung

ist am  10. Oktober 1891 in Berlin gestiftet worden.

Mitgliederzahl 1897: 1200 Personen und Körperschaften.
--------------- ^

G e s e l l s e h a f t s s c h r i f t e n :

1. Die M onatshefte der C.G. Deutsche Zeitschrift zur Pflege der W issen
schaft im Geist des Comenius. Herausgegeben von L u d w i g  K e l l e r .

B an d  1 — 5 (1 8 9 2 — 1896) liegen vor.
2. Com enius-Blätter für Volkserziehung. M itte ilu n g e n  d e r  C o m e n iu s -G e s e ll

s c h a f t .  D e r  erste  bis v ierte  J a h r g a n g  (1 8 9 3 — 1896) liegen vor.
3. Vorträge und Aufsätze aus der C. Gr. Zwanglose H efte zur Ergänzung 

der M .H . der C .G .
D e r G esam tu m fan g d er G esellsch aftssch riften  b e trä g t 3 0 — 32  B ogen L e x . 8°.

Bedingungen der Mitgliedschaft:
1. Die Stifter (Jahresbeitrag 10 M .; 6 fl. österr. W .) erhalten die M .-H. der

C.-G. und die C.-Bl. Durch einmalige Zahlung von 100  M. werden die 
Stifterrechte von Personen auf Lebenszeit erworben.

2. Die Teilnehm er (Jahresbeitrag 5 M .; 3 fl. österr. W .) erhalten nur die 
M onatshefte; Teilnehmerrechte können an Körperschaften nur ausnahmsweise 
verliehen werden.

3. Die Abteilungsmitglieder (Jahresbeitrag 3 M.) erhalten nur die Comenius- 
B lätter für Volkserziehung.

A n m eld u n gen
sind zu richten  an die G esch äftstelle  d er C .G .,  B e r l i n - C h a r l o t t e n b u r g ,

B erlin er S tr . 22 .

Der Gesamtvorstand der C.G.
V o rs itz e n d e r :

Dr. Ludwig K eller, Archiv-Rat und Geheimer Staatsarchivar, in Berlin W.-Charlottenburg, Berliner Str. 22.
S te llv ertre ter  des V o rsitzen d en :

Heinrich, Prinz zu Schönaich-Carolath, M. d. R ., Schloss Amtitz (Kreis Guben).
G e n e ra l-S e k re tä r :

Dr. Ludwig Mollwo, Charlottenburg, Grolmannstr. 48.
M itglied er:

Beeger, Lehrer u.Direktor der Comenius-Stiftung, Nieder-Poyritz bei Dresden. Dr. B o r g i u s ,  E p., Konsistorial- 
R at, Posen. W irkl. Geh. Ober-Reg.-Rat Dr. Höpfner, Göttingen. Prof. Dr. Hohlfeld, Dresden. M. Jab - 
lonski, Berlin. Israel, Schul-Rat, Zschopau. D. Dr. K leinert, Prof. und Oberkonsistorial-Rat, Berlin. 
"W. J .  Leendertz, Prediger, Amsterdam. Prof. Dr. Markgraf, Stadt - B ibliothekar, Breslau. D. Dr. 
G. Loesche, k. k. ordentl. Professor, W ien. Jos. Th. M üller, Diakonns, Gnadenfeld. Prof. Dr. 
Ifesem ann, Lissa (Posen). Univ.-Prof. Dr. Nipp old, Jen a . Prof. Dr. Noväk, Prag. Dr. Pappen- 
heim, Prof., Berlin. Dr. Otto Pfleiderer, Prof. an der Universität Berlin. Direktor Dr. Heber, Aschaffen
burg. Dr. H ein, Prof. an der Universität Jen a. Univ.-Prof. Dr. Rogge, Amsterdam. Sander, Schulrat. 
Bremen. Dr. Schneider, W irkl. Geh. O b e r -R e g .-R a t u. Vortragender Rat im Kultusministerium, Berlin. 
Dr. Schw albe, Realgym n.-Direktor und Stadtverordneter, Berlin. Hofrat Prof. D i. B. Suphan, Weimar. 

Dr. W aetzoldt, R eg.- und Schulrat in Breslau. W eydmann, Prediger, Crefeld.

S t e l l v e r t r e t e n d e  M i t g l i e d e r :
Dr. Th. A rndt, Prediger an S. P e tr i, Berlin. Lehrer R. Aron, Berlin. W ilh. Bötticher, Prof., 
Hagen i. W. Direktor Dr. Begemann, Charlottenburg. Phil. Brand, Bankdirektor, Mainz. H. Fechner, 
ProT., Berlin. Geh. Regierungs-Rat Gerhardt, Berlin. Prof. G. HamdorfF, Malchin. Gymnasial-Direktor 
Dr. Heussner, Kassel. Stadtrata. D. Herrn. Heyfelder, Verlagsbuchhdlr., Berlin. Bibliothekar Dr. Jeep, 
Charlottenburg. Stadtschulinspektor Dr. Jonas, Berlin. Univ.-Prof. Dr. Lasson, Berlin-Friedenau. Pfarrer 
K . Mämpel, Seebach bei Eisenach. Dr. Ludwig Mollwo, General-Sekretär der C .G . Universitäts- 
Prof. Dr. Natorp, Marburg a./L. Bibliothekar Dr. luörrenberg, Kiel. Archiv-Rat Dr. Priimers, Staats
archivar, Posen. Rektor Rissmann, Berlin. Univ.-Prof. Dr. H. Suchier, Halle a. S. Landtags-Abgeordneter 
von Schenckendorff, Görlitz. Slam enlk, Bürgerschul-Direktor, Prerau. Univ.-Professor Dr. von Thudi- 
chum , Tübingen. Univ.-Prof. Dr. Uphues, Halle a. S . Freiherr Hans von Wolzogen,  Bayreuth.

Prof. Dr. Zimmer, Herbom.

S ch a tz m e iste r: Bankhaus Molenaar & Co., B erlin  C  2 , B u rg strasse .

H ierzu B e ilag e : Aufruf an Freunde imd Verehrer Jacob Böhmes.
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K. Gacrtners V erlag. II. Heyreldcr, f l M Z - Ö I C l d l i  doivn Kaum 2 0  Pfi;. H.>i grösseren 
Berlin SW. ,  Scliönebcrgi rslrasse 2ü. O Auflriitfon entsprechende Enn;issi«'ung

R. Gaertners Verlag, H

D a s
als Grundlage unsei

Gustav
V I I I  u. 4 3 0  S.

„D ie D a rste llu n g  . . . . v e r d i e n t  d 
r e n d e n  G e g e n w a r t  i n  h o h e m  M a s s e ,  
trag en , dem  B ew usstsein ssub jekt od er „ Id  
w i s s e n s c h a f t l i c h e n  A u f f a s s u n g  d e r  
lieh im  Sein ein n im m t.“

Die Sprache und das Erkennen.
V on

Gustav Gerber.
g r. 8°. 8  M k.

„ E in  hoch b ed eu tsam es W e r k , w elches 
kein S p r a c h f o r s c h e r  o d e r  P h i l o s o p h  
w ird u n b each te t lassen d ü rfen .“

[Zeitschr. f. d. 'österr. Gymn.j 
„ W e r k e  v o n  s e l t e n e m  W e r t e  u n d  g r

Rousseau un
d e r  Idei

auf deutschem und au]
Z w e i  V

gehalt«

Dr. Karl
Wirkl. Geh. Ober-Regieruugsrat im K

Fünfte
H erau sgeg eb en  zum  B esten  des P estf

6 4  S . 8°.

1.  Heyfelder, Berlin SW.

I c h
rer Weltanschauung.
on

Gerber.
gr. 8°. 8  M ark .

ie A u f m e r k s a m k e i t  d e r  p h i l o s o p h i e -  
und ohne F r a g e  wird dies B u ch  dazu bei- 

i “ die g r u n d l e g e n d e  S t e l l u n g  i n d e r  
W i r k l i c h k e i t  z u  g e w i n n e n ,  die es th a t - 

[Gött. Gelehrte Anzeigen./

Die Sprache als Kunst.
V on

Gustav Gerber.
2. A u fl. 2 B änd e. 20  M k.

„ E i n  W e r k  v o n  b l e i b e n d e r  B e 
d e u t u n g . “ [Pädagogium-.]

o s s e r  O r i g i n a l i t ä t . “ [lteviie critiqiie.]

d Pestalozzi,
a lism u s
t* französischem Boden.
o r t r ä g e  

?n von

Schneider,
önigl. preuss. Unterrichts-Ministerium.

Auflage.
ilozzi-V erein s fü r die P ro v in z  P o sen .

1 M ark .

Verlag- von S. H i r z e l  in Leipzig:
Ein Apostel

der

W  i e d e r t ä u f e r .
(Hans Denck + 1527.)

V o n  Ludwig Keller.
V I u. 258 SS. gr. 8. Preis Jt 3 ,GO. 

I n h a l t :  Die Wiedertäufer. — Dencks Verban
nung aus Nürnberg. — Dencks erstes Glaubensbe
kenntnis. — Dencks Aufenthalt in St. Gallen. — Die 

. göttliche Weltordnung. — Dencks Flucht aus Augs- 1 bürg. — Vom freien Willen. — Die Verbannung aus 1 Strassburg. — Von der Rechtfertigung durch den 
Glauben. — Dencks letzte Schicksale.

Die Waldenser
und die

Deutschen Bibel - Übersetzungen.
N eb st B eiträg en  zu r  

Geschichte der Reformation.
Von Ludwig K eller.

V u. 180 SS. gr. 8. Preis: M 2,80.
I n h a l t :  Vorbemerkungen. — Die altdeutsche 

Bibelübersetzung. — Der Ursprung der Tepler Bibel- 1 
Übersetzung. — Ungelöste Probleme. — Die Wal- 1 
denser-Bibel und die Täufer. 1

Buchdruckerei von Johannes Bredt, Münster i. W.


